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Weiß wie der Schnee. 


Reife fällt zur Erde nieder, 

Bunderihön, weißer Schnee! 
Ja, es jchmeiet heute wieder, 
Aus der fernen, grauen Höh'. 


Wenn ich ſeh' die großen Flocken, 
Niederfallen leii’ und ſacht: 
Seh’ ich darin Gottes Wunder, 
Der fie hat jo ſchön gemacht. 


Dann dent’ ih: „O wär’ der Seele 
leid, doch immer auch jo rein!“ 
„Daß ich jo wie mein Erlöjer, 
Möge bier auf Erden jein.“ 


Tod es klebt am Rilgerfleide, 
Immer wieder nod was an; 

Und dies jtöret oit die Freude, 
Auf der jchmalen Pilgerbahn. 


Aus dem Oſten jchneit es mädh'ig 
Und ich ſehe dieie Pracht; 
Wie die Flocken ſchön und prächtig, 
Zu uns niederfallen ſacht. 


Dann bet' ich: „O treuer Heiland 
Höre, wie ich kindlich fleh'; 
Mache meine Seele weiland, 
Weiber, als der weiße Schnee!“ 
G. Berg, Steinbach. 


Dreifaches Dunkel — dreifaches Cicht. 
— 0 — 


Wie könnten wir das zu Ende ae 
bende Jahr beiier, würdiger abichlie 
ben und frönen als mit dem apoito 
liſchen Segenswunih: Die Gnade 
unjere3 Herrn Jeſu Chriſti und die 
Liebe Gottes und die Gemeinschaft 
des heiligen Geiſtes jei mit euch al 
len! 

Gerade am 
daraus ein 
len: 

„Die Gnade unferes Herrn ein 
Ghrifti”, das iit das erite belle Licht. 

„Die Liebe Gottes”, das iit das 
zweite helle Licht. 

„Die Gemeinihaft -des Heilinen 
Geiſtes“, das iſt das dritte helle 
Licht. Bon oben, von Gott her, aus 
der Ewigkeit fommt uns solches 
Licht voll Glanz und Herrlichkeit 
Bei uns unten aber iſt Finiternis, 
und man fann fie auch eine dreifache 
nennen. 

Die Finiternis unſerer Schuld 
und Sünde, die beim Jahresſchluß 
ſchwer auf uns laitet. 

Die Finſternis unſerer Sorgen 
und Kümmernisie, die am Silveiter- 
abend beionders deutlich vor unſerer 
Seele itehen. 

‚Die Finfternis unſeres Einjam- 
unſeres Getrenntieins von der 
einihaft mit Gott und von der 

Riebesgemeinihait mit den Men- 
ſchen 


will uns 
erſtrah— 


Silveſter 
dreifaches Licht 


Aber in dieſe drei Dunkelheiten 
ſtrahlen nun tröſtend und ſieghaft 
die drei Lichter des apoſtoliſchen Se 
gens. 

Bas wollen wir, ehe die Mitter- 
nahksitunde jchlägt, mit unjerer 

resſünde mahen? Wollen wir 

leugnen mit der jelbitgeredt- 


bohmütigen Werjicherung, wir feien 
rechtichaifen, obne Tadel, gar noch 
als Fromme durch dieies Nahr ge 
gangen? Welche VBerblendung, wenn 
wir jo jprechen wollten. Was jaıt 
die Schrift 1. Joh. 1, 8: So wir ſa— 
gen, wir haben feine Sünde, jo ver- 
führen wir uns jelbit, und die Wahr- 
heit iſt nicht in uns“, Oder wollen 
wir die Schuldenlait des 
auf andere Menschen, auf die Ichlım 


Gewiſſens 


men Verhältniſſe, auf die ſchlechte 
Welt, auf die böſen Zeiten oder gar 
auf Gott abwälzen und ſprechen: 
Warum hat Gott mich ſo geſchaffen? 
Warum hat er mich in ein ſolches 
Leben, in eine ſolche Veranlagung 
hineingeſtellt? Ach, dieſes gewaltſa 
me Abwälzen der Schuld iſt ein gar 
arger Selbſtbetrug, er iſt ein ſatani 
ſches Kunſtſtück Aber es wird uns 
nie gelingen! Wir wollen die Ankla 
ge unirer Gewiſſen auch nicht zum 
Schweigen bringen oder vervejlen 
durch Zilveiterlärm und  Bergnü 
gungstaumel, durch raitloie Arbeit 
und Tätiafeit. Auch jolch weltliches 
„zum Schweigen bringen wollen“ 
und ‚„Vergeſſen“ verkleinert nicht 
unjere Schuld. Nein, fie macht fie 
nur größer und laitender. Woflen 
wir aroß tun und in edlem Entichluß 
aeloben: „Wir macden im neuen 
Sabre das wieder qut, was wir im 
alten Jahre geſündigt und veriäumt 
haben“. Aber autmaden im göttli 
dien Sinne föünnen wir vergangene 
Sünde nidıt. Keine menschliche An 
itrengung und fein menichliches Bel: 
jermachen tröitet das Gewiſſen und 
beilt die Gewiſſenswunde, fein Vor 
ja und fein neuer Wandel, wenn 
er iiberhaupt möglich wäre, jchafit 
die MWergebung für vergangene 
Schuld und Feble.. 

Nur ein Licht gibt es, das die Fin 
ſternis unjerer Schuld überwindet: 


nicht das Leugnen, nicht das Abwäl- 
zen, nicht das krampfhafte Vergeſ— 
ſenwollen, nicht das eigene Gutma— 
den —, jondern einzig „die Gnabe 
unjeres Herrn ein Chriſti“, die 
Vergebung, die an feiner Prippe, 
unter jeinem Kreuze uns gejchenft 
wird, Darum laht uns jegt die Sün 
de diejes Nahres in unjerem Leben, 
in unjrem Bolf, in Kirche und Ge- 
meinichaft zu Jeſus Chriſtus brin- 
gen, Er iſt erichienen, daß er unjere 
Zinde wegnebme, Wer in aufrid- 
tiaer Buße und Beugung, in find» 
lichen Vertrauen und feitem Glau— 
ben zu ihm sich nabt, zu dem jpricht 
er in dieſer NMltjabrabenditunde: 
„Sei getroit, deine Sünden find dir 
vergeben“. Und iſt unſere Sünde 
aroß und mächtig geworden, jo tit 
jeine Gnade nocd viel arößer, mäch— 
tiger geworden. O, glauben wir alle 
an diejes erite Licht des apoitolifchen 
Segens, Na, „Die Gnade unieres 
Herrn Jeſu Chriſti“ leuchtet verge- 
bend, beilend und hbeiligend hinein 
in das Dumfel unserer Simde. Die- 
jes Gnadenlicht der Vergebung iſt 
aber immer zualeich das Xicht der 
Erneuerung und mabnt uns mit 
Ernit: Sündige binfort nicht mehr! 

Was wollen wir nun aber machen 
mit der zweiten Laſt und Dunkelheit, 
die am Jahresende uns bedrücdt und 
umlagert? Was wollen wir machen 
mit der Sorgenbürde? Schwere Er- 
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fahrungen in der Vergangenheit, die 
wir. al vermundende Fetten heute 
noch jchleppen müſſen, mit Kümmer— 
niffen, eigner Schmerz — fremdes 
Leiden. Und was foll neichehen mit 
der Sorgenangst auf die Zufunft, 
angefiht3 der furdtbaren Weltae- 
fchehen, die ung umbranden, allerlei 
Möglichkeiten im perſönlichen Le— 
ben, in Familie und Beruf, Leidens- 
und QTodesnähe für dich, fiir mich, 
fir uniere Lieben, und was alles 
uns bedrüdfen mag. — Wohin am 
-Silveiterabend mit all diefer Sor- 
genangit ımd Soraenfiniternis? 

In die Meltluit hinein? Die gibt 
nur triineriiche Betäubung und nad) 
ber ein umtio jchredlicheres, jorgen- 
bolleres Mifwachen. Oder zu den 
Menihen mit der Kummerbürde, 
mit dem Sorgenjchmerz? Sicherlich, 
das Mitteilen des Sorgendrudes an 
liebe Angehörige und treue Mitmen- 
ihen fann der Seele Licht und Ent 
laſtung ſchaffen, ſodaß die Bürde ein 
wenig leichter wird. Aber niemals 
fann „ein Bruder den Bruder erlö— 
fen“ oder wirflich befreien. Im letz 
ten Grunde behält doc das Wort 
recht: 


Nicht Menichen vertraut den laiten 
den Schmer* 

Zum Simmel empor 
Herz.“ 

Nein, e8 gibt doch fein anderes 
Licht, die Sorgennacht au durditrab- 
len und zu bejienen, als das zweite 
Licht, das der anoitoliihe Segen 
nennt, nämlich: „Die Liebe Gottes“. 

Dak Gott die Sitnderwelt, die 
dem Tod und Leiden anbeimrefallen 
iit, liebt, dak Gott uns liebt, und 
da er zum Beweiſe und zur Dffen 
barung jeiner Liebe Menich gewor 
den iſt in ſeinem Sohne, Jeſus Chri— 
ſtus, das iſt die höchſte Wahrheit und 
Wirklichkeit, die es gibt. Sie iſt bö 
her und herrlicher als alles menſch 
liche Wiſſen und alle Weisheit. Und 
dieſe Liebe Gottes in Jeſus Chriſtus 
zu dir und zu mir, ſie iſt der Ort 
wo auch die Jahreslaſt unſerer Sor- 
gen, Familienſorgen, Leibesſchwäche, 
Seelennot niedergelegt werden fün- 
nen. Auf Gett wollen wir jetzt alle 
unſere Sorgen werfen, Er verwan 
delt unjere Sorgen in wunderbaren 
Segen. Aber wir wollen nicht mur 
unjere Sorgenfiniternis3, jondern die 
ganze Führung ımieres Lebens von 
uns jelber weaaeben und der führen— 
den, beiwahrenden Liebe Gottes an- 
vertrauen. Tiejes Gefiihrtwerden 
durch Gott und feinen Liebesmwillen 
wird uns nicht träae und aleichmül 
tina maden. Im Gegenteil: dieſe 
VPaſſivität, daß wir ihn foraen laſſen, 
ichafft die wahre Nftivität eines 
findlich-froben Sandelns und Wan- 
delns. Darum laßt uns am Altjahr 
abend all unier Soraendunfel bin 
eintragen in das Licht Gottes; die- 
jes Licht durchſtrahlt und befiegt die 
Sorgenfiniternis. 

Und nod) eine dritte Not anaitiat 
uns am Nahresihluß. Es iſt die 
Not und Finsternis des Einſamſeins. 
Rätielbaft: wir !cben in der Zeit 
der Draanilationen, der jcheinbaren 
Semeinihaft auf allen Gehieten: 
Telearaph und Radio verbinden alle 
Völker und Erdteile miteinander. 
Und im Gegenſatz dazu diefe Ee 
meinichaitslofinfeit im Wolf, in der 


erhebet das 


AMennonitiihe Rundſchau 


Kirche, Gemeinſchaftsloſigkeit in bie- 
len Eben und familien. Wer weiß, 
ob nicht gerade heute abend dieſe 
befonders ſchmerzende Wunde, die— 
jes Gefühl des Alleinjeins in den 
meiiten Serzen brennt. Und aud; du, 
lieber Leſer, Iebit du wohl in lau- 
tem und bvielgeitaltigem Berufs», 
Familien. und Befanntenfreis; aber 
innerlih biſt du einfam, innerlic 
fiindig, gefondert von Gott. 


Wie kann diefe dritte Dunkelheit 
deines und meines Lebens erleuch— 
tet und bejiegt werden, die Dunfel- 
heit der Gemeinſchaftsloſigkeit, de3 
abgefapielten und eingefapfelten 
Für-fih-fein? Wir wollen e8 bor- 
weg eingeitehen: uns jehlen die 
Ewigfeitquellen des göttlichen Gei- 
ites, Na, jo iſt's: die Enge und Yin 
iternis der heutigen Gemeinſchafts— 
lofigfeit, Zerrifienbeit und furchtba- 
ren Einiamfeit in jo vielen Men- 
jchenfeelen, in den Familien, dem 
Rolf, in Kirche und Gemeinichaft 
fann nicht überwunden werden durd 
mensichlich-politiihe und menſchlich— 
joziale, oder durch deine und meine 
menichlihen VBemühunaen, Sondern 
nur durch „die Gemeinſchaft des hei- 
ligen Geiſtes“. Darum können wir 
am Jahresende mit der Wunde un— 
ſeres eigenen Alfyinfeins, mit der 
Wunde unferer perjönlidhen unbrü— 
derlichen Gefühle und Feindieligfei- 
ten, mit der flaffenden Wunde der 
tolfszerrifienbeit nur au einem 
Arzt geben, zum heiligen Geiſt Got- 
tes und Jeſu Chriſti und fprechen: 
Komm, Schöpfer Geiſt, heile du die 
Wunden der Liebloſigkeit und Ee— 
meinſchaftsloſigkeit. Durchleuchte du 
mit deinem Lichte die innerſte Fin 
ſternis unſeres Alleinſeins! Beſiege 
du dieſe Finſternis! Führe du, kei 
liger Geiſt, uns in das Licht neuer 
Liebesgemeinihaft mit dem Vater 
und dem Sohne, in das Licht neuer 
Liebesgemeinihait mit den Men: 
ichen. 

Na, „die Gemeinſchaft des heili- 
nen Geiſtes jei mit uns allen”, auch 


mit Völkern und Nationen, damit 
nach den immer wieder in ihren 
Srundfeiten mwanfenden Weltreichen 


das unbewegliche, ewige Gottesreich 
fomme, die Zeit, „da Gott jein wird 
alles und in allen“. 

Nm Propheten Nefaja 9, 2 leſen 
wir: „Das Volf, das im Finitern 
wandelt, ſiehet ein großes Licht; 
und iiber denen, die da wohnen im 
finitern Zande, fcheint es helle”. Na, 
wir find hinieden das Rolf, da? im 
Finitern wandelt, ınd das da woh— 
net im finitern Lande: Simdendn- 
felbeit, Soraendunfelbeit, Einſam— 
feitsdunfelbeit. Aber mitten in die— 
fem dunklen Mandeln und Wohnen 
ichauen wir alaubend und hoifend 
auf zu den drei himmliichen Lih- 
tern: „Der Grade unſeres Serm 
Nefu Chriiti, der Liebe Gottes, der 
Semrinichaft des heilinen Gerlies.” 
Und dieſe drei Lichter bejiegen ımie- 
re Finiternis ſchon jekt im Glau- 
ben ımd einit im Schauen. wenn an— 
brechen wird das ewige Nahr Got- 
te8 und Jeſu Chriſti. Dann, erit 
dann wird pöllin und ganz erfllt 
und vermwirflicht fein der apoitoliiche 
Seaen: „Die Gnahe unsere Serrn 
Nein Chriſti und die Liebe Gottes 
und Die Gemeinſchaft des heiligen 


Getites ſei mit euch allen!” 
B. 8. 


Einladung. 


Die Springiteiner Menn. Ge- 
meinde gedenkt, jo Gott will, am 
21, Sept. beginnend um 10 Uhr 
morgens ein Erntedanf: und Miſſi 
onsfeit zu feiern und ladet hiermit 
freundlihit zur Teilnahme daran 
ein. 

Prediger ®. Enns. 


Einladung 


an alle Gemeinden der Ontario 
Diitriftfonferen;. 





Die Niagara M. B. Gemeinde zu 
Virgil gedenft, jo der Herr will, am 
Sonnta.ı, den 12. Oftober 1941, ein 
Ordinationsfeit zu feiern, um den 
Bruder Ab. Block in dem Dienit der 
MWortverfündigung befeitigen zu 
laffen. Wir laden hiermit alle Ge— 
jchwilter ein daran teilzunehmen, 
denn wir erwarten einen vom Seren 
reichgeiegneten Tag. 

Im Auftrage der Gemeinde 

G. J. Thielmann. 


Vekanntmachung. 


Die Zeit für die in dieſem Herbſt 


geplante Diſtriktmännerverſamm 
lung der Eingewanderten in der 
Provinz Sasfatcherwan it auf 
Dienstag, den 30. September be 
itimmt. 


Die zwei Sauptpunfte auf dem 
Programm jind: Die Betreunng der 
Seiitesfranfen und das Reiſeſchuld 
problem. Dieje zerteilen jich in ſol 
gende PBunfte: 

1. Bericht des Provinzialen No 
mitees und neue Wahl. 

2%, Bericht der Poard 
lefteurs C. %. Klaſſen. 

3. Bericht vom Ort. 

1. Laufende Fragen nach vorbe 
riger Anmeldung. 


und Co‘ 


Näheres iit im legten Nundichrei- 
ben an die Dijtriftfomitees. Für die 
Bewirtung wird ein jeder periönlich 
Sorge tragen. Bitte fommt, nehmt 
die feltene ®elegenheit wahr. 

Im NAuftrage des Provinzialfo 


mitees, 
J. B. Schröder. 
Vekanntmachung 


Die M. B. Gemeinde zu Brook— 
dale, Man., gedenkt am 5. Oktober 
ihr jährliches Erntedankfeſt zu fei 
ern in dem Verſammlungshaus auf 
der Farm 1 Meile Oſten und eine 
halbe Meile Süden von Moore 
Park. 

Wir heißen alle, die uns beſuchen 
wollen, herzlich willkommen mit 
Pſalm 95, 1. 2: „Rommet herzu, 
laßt ıms dem Serrn frohloden und 
jauchzen dem Sort unſeres Heils. 
Laſſet uns mit Danfen vor Sein 
Angeſicht fommen!” 

Brüderlich arühend 

N. 3. Löwen, 





17. September 


Das Eoitbarite Buch der 
Erbe. 


Im Jahre 1894 feierte die ver. 
ſtorbene Raijerin-Witwe von China 
ihren großen, d. h. ihren 60, @e. 
burtstag. Wird der Chineje 60 Jah. 
re alt, jo feiert er nad uralter Sitte, 
umgeben von Söhnen und Enfeln, 
unter zaUreichen Opfern vor. den 
Göttern und Ahnen und beionders 
unter gewaltigen Feitichmaufereien, 
jeinen großen Geburtstag. Sehr’ oft 
pflegen an dieſem Geburtstage Shh. 
ne und Enfel dem „Geburtstagsfin. 
de” einen jchönen Sara zu überrei— 
chen. Die hohen Beamten des Reiches 
überreichten der mächtigen Füritin 
aber feinen Sarg, jondern ſchenkten 
ihr große Geldfummen, die durd 
bejondere Steuern in den Provinzen 
geſammelt waren, denn die Raijerin. 
Witwe war „goldhungrig“. 

Unter den koſtbaren Gaben, die 
von nah und fern nach Veking ge— 
tragen wurden, befand ſich ein be— 
ſonderes Geſchenk, von chineſiſchen 
Chriſtinnen geſtiftet. Es war ein 
Neues Teſtament, ſo prächtig, wie es 
die Welt ſelten geſehen hat. Die 
Blätter des Bibelbuches waren koſt— 
bare Seide. Berühmte Zeichenſchrei-— 
ber hatten mit Tuſche und Vinſel 
den Text auf dieje jeidenen Wläfter 
neichrieben. Der Dedel des Buches 
war aus getriebenem Silber, umd 
die Bibel lag in einem jilbernen Ka— 
iten, einer wundervollen Arbeit der 
berühmten ®ilde der Silberichmiede 
in der Stadt Canton. Diefen Kaſten 
umgab noch eine Umbüllung aus 
dunflem Samet. Tseierlich wurde 
dieſes Foitbare Buch durch den ame 
rifanifchen ®ejandten, einen läu- 
bigen Mann, der Kaiſerin-Witwe 
iberreicht, die mit Eritaunen das 
herrfihe Geſchenk entaegennahm, 
Freilich, Samet und Seide, Silber 
und Gold machen das teure Buch 
nicht Foitbarer, wie die Krippe Ten 
nicht geringer machen fonnte, der 
darin lag, den Seiland der Welt! 
Was die Bibel fo herrlih macht, 
herrlicher als alle Schäße der Welt, 
das find die Botichaften der retten 
den Liebe Gottes, das Wort vom 
Kreuz, die Verheißungen der Gnade, 
jedem Glaubenden gegeben. Die 
Worte dieſes Buches find ewige 
Worte, die nicht vergehen können, 
wenn Gold und Silber, Himmel und 
Erde, ſchon längſt vergangen find, 

Auch der junge Kaiſer hatte mit 
eritaunten Augen das foitbare Bd 
geſehen und begann mit dem Stu 
dium des Evangeliums Lukas. Und 
wie forafältig er Tas, merfte man 
daran, dab er mit dem Rinjel am 
Rande der, Blätter Furze Bemerkun— 
gen machte. 

Wie viel von dem Lichte der Liebe 
Gottes in das Serz des jungen Hat- 
ſers gekommen ift, willen wir nid 
— er wurde ja von feiner ſchlauen, 
tıramniichen Mutter wie ein Gefatt 
aener aller Macht und allen Ein 
fluſſes beraubt. 

Die Kaiſerin-Mutter, die Tora 
nin, und der junge Kaifer liegen 
fängit im Grabe — aber, ſowen 
Menſchenaugen fehen, haben fie die 
rettende Liebe Jeſu und das Opfer 
pon Golgatha nicht ergriffen. Jedoch 
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Awas anderes iſt meichehen: China 
iit fiir die Bibel weit geöffnet. Das 
Buch, welches allen Völkern jagt, 
mo Leben, Hoffnung und Frieden 
zu finden iſt, hält gewaltigen Ein 
zug in das Reich des Drachen, ob 
wohl ja, wie wir täglich in der Zei 
tima leſen können, noch lange nicht 
alles unter ſeinem heilſamen Ein— 
fluſſe ſteht und Streit und Neid und 
Sabiucht immer noch ihr Szepter 
ſchwingen. 

Es gilt auch von China das Wort: 
‚Das Rolf, das im Finſtern man 
delt, hat ein großes Licht geſehen.“ 

Rei uns iſt die Bibel in weiten 
Kreiſen ein verachtetes Buch, man 
ſieht es an als ein wertloſes Ueber 
bleibſel einer vergangenen Zeit. 
Neulich verſtieg ſich ſogar ein Got 
tesfenaner in öffentlicher Verſamm 
funa zu dem Ausruf: „Unſere Kin 
der können aus jedem Wohnungsan 
seiner mehr Iernen als aus der Bi 
bel.“ 

Dieſe Verachtung der Bibel geht 
hervor aus der Feindichaft wider 
Bott und aus der Serzensblindheit, 
mit welcher die Menjchen durch da3 
Leben aehen, ohne Jeſum au Fennen, 
Sie ahnen nicht, daß in diefem Buche 
für den boffnimaslofen Sünder de 
Sonne der Soffnung aufgebt, dab 
da fiir den PVerzweifelnden das Tor 
der Silfe fih öffnet. Mit Necht 
ihrieb ein aroßer, aelebrter, » be 
rühmter Gotteslenaner, der Fran 
zoſe Nenan: Schliehlich bleibt Die 
Ribel doch das große Buch des Tro 
ites fir die Menichheit! 

Aber wunderbar, nur die verach 
ten die Bibel, welche ſie nicht fennen: 
wer ste wirflich fennt, Tiebt und 
ehrt fie. 

Wunderihön it da8 Beuanis, 
welhes ein Schriftiteller namen? 
Nusfin feiner Bibel ausitellte. Cr 
iant: „Mlles, was ich aelehrt habe 
alles, was ich aeichrieben babe, alle 
Größe, die in irgend einem meiner 
Gedanken enthalten iit, was ich auch 
netan habe in meinem eben, tit ein 
fah eine Folge der Tatiache, daß 
meine Mutter in meiner Kindheit 
tünlih ein Stück ars der Bibel mit 
mir las und mic täglich daraus 
auswendia lernen lieh.” 

Noch ſchöner, ergreifender iſt da? 
Jeuanis, welches von einem anderer 
Gelehrten veröffentlicht wurde. Ton 
dieſem wurde berichtet, daß er über 
die Urſache feiner veränderten Ge— 
ſinnung die Erflärung abaab: 
„Iroß aller meiner Geneigtheit zum 
Unglauben blieb mir im Serzen alle 
zeit ein Etwas, das ich nicht beifeite 
Ihieben fonnte — da3 war das Le 
ben meiner Muiter. Ihr Tiebevolles 
Gemüt, ihr beaeiiternder Glaube, 
Ihre Geduld ımd Stärfe audı in 
ſchwerem Leid, ihre hingebende Lie 
be: dies alles itand mir vor Augen, 
md ih mußte mich fragen, woher 
Nammte es? Schließlich wurde ic 
bon Zweifeln aller Art in die Enge 
getrieben, ein tiefes Unbefriediatiein 
erariff mich, und wie von einer un 
Nhtbaren Macht wurde ich gezwun— 
nen, die abgenutzte Bibel meiner 
Mutter aufzuichlanen, die fie, iter- 
bend, mir vermacht hatte. Aus ihr 
wollte ich die Macht erforichen, mel 
Ge dem Leben meiner Mutter ſolche 
Beihe neneben hatte. Da kam diefe 
Macht über mich jelbit und gewann 
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mir das Herz ab. Meiner Mutter 
heiliger Wandel nach der Bibel war 
meine Rettung.“ 

Dieſe Ausſprüche bedeutender 
Männer erklärten, weshalb die Bi 
bel das koſtbarſte Buch der Erde iſt. 
Wunderbar, dies Buch wird weder 
in Zeitungen empfohlen, noch durch 
Plakate angeprieien; im Gegenteil, 
es wird bon allen Seiten dagegen 
geeifert mit Wort und Schrift, mit 
Spott und Verachtung. Dennod) 
wird es alljährlich in vielen Milli 
onen bon remplaren verbreitet, 
und Diele Verbreitung wächſt von 
Sahr zu Nabr. 

Meshalb tit die Bibel das Foitbar 
ſte Buch der Erde? 

Sie offenbart die erbarmende Lie 
be, die rettende Silfe Gottes in al 
len Schwieriafeiten und Nöten der 
Erde, ſie lehrt den Menichen beten. 

Sett la mich fragen: Iſt es der 
Mühe wert, die Bibel zu Teilen? 
Willſt du anfangen, fie zu lejen? 

„Siebe, e8 fommt die Zeit, fpricht 
ver Herr, daß ich einen Sunger ins 
Land ſchicken werde, nicht einen 
Hunger nad) Brot oder Durit nad 
Waller, fondern nach dem Wort des 
Serrn, zu bören!“ 

(Eingejandt von K. Nanzen.) 


Jahrtauſend alte 
Propbezeiunaen 
der Bibel, die fih in unſeren Tagen 
erfüllen oder das Wunder der gött— 
lichen Televifion (Fernſehen). 
(Schriftit. nach der Elberfelderbibel) 

1. Auf der Erde Bedrängnis der 
Nationen in Ratloſigkeit. Luk. 21, 
25. 1. Weltfrieg von 1914—18; 
2. Weltfrieg von 1939 —? 

2. Die Menfchen verfchmachten vor 
Furcht und Erwartung der Dinge, 
die itber den Erdfreis fommen. Luk. 
21, 26. Furdt- und Angſtpſychoſe 
der Wölfer. (Zepb. 1, 17). 

3. Jehova macht zunichte den Rat- 
ichlu der Nationen. Bil. 33, 10. 
Das Verlagen des Völkerbundes 
(Sej. 8, 10). 

I. Ein Tag der Finſternis und 
der Dunkelheit. Noel 2, 2. Tritbes 
Wetter; Verdunfelung gegen Flie— 
neranariffe. 

5. Ein Taa des Kriegsgeſchreis 
wider die feiten Städte. Zeph. 1, 16. 
Franzöfiihe Maginotlinie; Deutjche 
Sieafriedlinie. 

6. Und fie werden ſich in Felſen— 
höblen und in Zöcher der Erde ver- 
friechen vor dem Schreden Nehovas. 
Sei. 2, 19. Luftſchutzräume gegen 
Fliegerangriffe. 

7. Ein Tag der Drangſal und der 
Bedrängnis. Zeph. 1, 15. Arbeits: 
lofiafeit, ſoziale und wirtichaftliche 
Not. 

8. Seiliaet einen Arieg.... e8 fol- 
len beranziehben alle Kriegsmänner. 

Rufet diefes aus unter den Na- 
tionen. Joel 3, 9. Beiſpielsloſe 
Mobiltiationen der Völker. 

9, Schmiedet eure Pflugmeſſer zu 
Schwertern. Noel 3, 10. Beiſpiels— 
loſe Kriegsaufrüſtungen 

10. Wer ſind dieſe, die da fliegen 
wie eine Wolke und gleich Tauben 
zu ihren Schlägen? Jeſ. 60, 8. Mo— 
derne Luftfahrzeuge, Zeppeline, Ae- 
roplane. 

11. Die Wagen rajen auf den 
Straßen, fie rennen auf den Plätzen, 


ihr Ausjehen iit wie Fackeln, mie 
Blige fahren fie daher. Nah: 2, 4. 


Kraftwagen, Automobile, Motor- 
fahrräder uſw. 
12. Die Wagen glänzen bon 


Stahl am Tage jeines Rüſtens. Nah. 
2, 3. WBanzerwagen von Stahl, 
Zanfs. ujw. 

13. An jenem Tage wird Jehova 
heimſuchen den Leviathan, die flüch— 
tige Schlange und wird das Unge— 
heuer töten das im Meere iſt. Jeſ. 
27, 1. Kriegsſchiffe, Unterſeeboote, 
Torpedoboote uſw. 

14. Und große Hagelſteine, wie 
ein Talent (Zentner) jchwer, fallen 
aus dem Himmel auf die Menichen 
bernieder; und die Menichen läiter- 
ten Gott wegen der Plage des Ha- 
gels, denn jeine Plage iſt ſehr groß. 
Offb. 16, 21. Bomben von 50 faq 
und darüber fallen vom Simmel! 

15. ....und der Mond wird in Blut 
berivandelt, ehe der Tag Jehovas 
fommt. Soel 2, 31. — Im „Bund“ 
bom 20. Nugujt 1940 berichtet ein 
Deobadıter, wie er am 18. Auguit 
um 20 Uhr eine außergewöhnliche 
Gricheinung am Mond wahrgenom- 
men babe. Es war Vollmond und 
die zunächſt fait glanzlofe Mondichei- 
be verwandelte fich nach und nad) in 
ausgejprochenes blutrot. Der Him— 
mel war dabei flar. 

16. Es werden große Erdbeben 
jein an verichiedenen Orten, und 
Sungersnöte und Seuchen. Luk. 21, 
11. Erhöhte Erdbebenfrequenz; Nach 
friegs-Sungersnöte und Grippeepi— 
demie forderten mehr Opfer als der 
Weltfrieg. 

17. Es war feine Kohle, um fich 
zu wärmen, fein Feuer, um dabor 
zu ſitzen. Jeſ. 47, 14. Koblenman 
nel madıt jich heute mehr denn je be 
merfbar und zwar in allen Ländern. 

18. Kannſt du Blitze entienden, 
dab fie hinfahren, daß fie zu dir ſa— 
gen: Sier find wir? Siob 38, 35. 
NRadiotechnif, Televifion uſw. 

19. Was ihr ins Ohr geiproden 
haben werdet in den Kammern, wird 
auf den Dächern ausgerufen werden. 
Luf. 12, 3, NRadio-Mifrophon und 
Antennen auf den Dächern. 

20. Viele werden bin und ber 
fahren und die Erfenntnis wird fich 
mehren zur Zeit des Endes. (Engl. 
Ueberjegung) Dan. 12, 4. Eifen- 
babhn- und Schiffsverfehr und andere 
Verfehrsmittel. 

21. ....ein jeder wird ſich zu jeinem 
Volke wenden, und ein jeder in jein 
Land fliehen. Jeſ. 13, 14. Dieſe 
Völferverichiebung iſt heute an der 
Tagesordnung, bauptiächlich in den 
totalitär regierten Ländern. 

22. Nerujalem wird zertreten wer- 
den von den Nationen, bis daß die 
Beiten der Nationen erfitllt jein wer- 
den. Zuf. 21, 24. Die Engländer 
eroberten im Nabre 1917 Paläſtina 
und befreiten Jeruſalem bon der 
türfiichen Serricaft. 

23. Und fie die Nuden iver- 
den gefangen weggeführt werden 
unter alle Nationen, bis die Zeiten 
der Nationen erfüllt fein werden. 
Luk. 21, 24. Durch die Lord Bal- 
four-Deflaration vom 2. Nov. 1917 
wurde den Nuden Paläſtina mwieder- 
um eröffnet. 


und da8 dürre 
und Die 


24. Die Witte 
Zand werden ſich freuen 
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Steppe wird frobloden und aufblü— 
ben wie eine Narziije.... denn es bre- 
hen Waſſer hervor in der Wüſte und 
Bäche in der Steppe. Jeſ 35, 1—10. 
Durch Mafjeneimvanderung der Ju— 
den in Balältina find iiber 100 jü— 
diſche Kolonien entitanden, die das 
Land an vielen Orten buchitäblich 
aufblüben ließen. 

25. Von dem Feigenbaum aber 
lernet das G&leichnis: Wenn fein 
Zweig ſchon weich geworden iſt und 
die Blätter hervortreibt, jo erfennet 
ihr, da der Sommer nabe iſt. Alſo 
auch ihr, wenn ihr alles dieſes jehet, 
jo erfennet, dal; e8 — das Königreich 
Gottes — nabe an der Tür iſt. Mt. 
24, 32—33. Iſraels Wiederbele- 
bung und Sammlung im beiligen 
Lande ilt eines der jichtbariten Zei— 
chen von der baldigen Wiederfunft 
Ehriiti und der Aufrichtung Seines 
Königreiches auf Erden in Erfüllung 
der Verheißungen und des Gebets: 
„Dein Reich komme zu uns, Dein 
Wille geſchehe auf Erden, wie er im 
Simmel geſchieht.“ (Matth. 6, 10). 

Lieber Leſer! Dieje und viele an- 
dere Propbezeiungen erfüllen ſich 
heute vor unjeren Mugen. Laſſen 
wir uns durch die erniten Ereigniffe 
unferer Zeit belehren, ermabnen und 
erretten, dann dürfen wir zu jenen 
glücklichen Menſchen aebören zu de— 
nen der Herr ſagte: „Wenn dieſe Din- 
ne anfangen zu neichehen, jo blidet 
anf und hebet eure Hänpter empor, 
weil enre Erlöſung naht.“ Luk. 21, 
28. 

Verein für Entichiedenes Chriiten- 
tum, Baſel, Slingentalgraben 7, 
Schweiz. 


Einladung. 


Die Mennoniten Gemeinde zu 
Whitemater, gedenft. io es des 
Serrn Wille iit, am 28. September, 
beginnend um 10 Uhr morgens, ihr 
Erntedanf- und Milliunsieit zu fei- 
ern, wozu wir herzlich einladen. 

G. G. Neufeld. 


Einladung 


Die M.B.Gemeinde zu Krons— 
gart gedenkt, jo Gott will, am 21. 
September ihr Erntedanf- und Miſ— 
ſionsfeſt zu feiern, wozu fie hiermit 
zur Teilnahme einladet. 

Im Namen der Gemeinde 


NW 


J. B. Benner. 
Einladung. 

Die Vertreterverſammlung der 
M.B.Gemeinden Manitobas ſoll, fo 
der Herr will, am 26. und 27. Sep- 
tember dieſes Nahres in Winnipeg 
in der Nordendfapelle, 621 College 
Ave., tagen, wozu die M.B.-Gemein- 
de zu Winnipea, Nordende die Dele- 
aaten freundlichit einladet. Die erite 
Sitzung beainnt Freitag, den 26. 
September, 2 Uhr nachmittags. 

Sm Auftrage der Gemeinde, 

5. C. Thiehen, 
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Pilatus’ Bericht über die Gefangen- 
nahme, das Gericht und die Kreu— 
zigung Jeſu. — 
(Frei aus dem Engliſchen.) 

Xn einem fleinen Büchlein, beti 
telt „Ihe Archfo Volume“, mwe'ches, 
wie man annimmt, eine Weberjegung 
einer Serie von Dofumenten it, die 
niemals borber veröffentlicht wor- 
den jind, befindet ſich auch ein Ka 
pitel, das den „Bericht Bontius Pi 
latus“ an Cäſar iiber die Gefangen 
nahme, das Gericht und die Freu 
zigung Nein“ enthält. Diefe Tofu 
mente jollen in den Bibliothefen zu 
Rom und Konitantinopol von Nev. 
W. D, Maban (aus Boonpille, Mii- 
fouri) und feinen Mitarbeitern auf 
gefunden worden jein. Das Büchlein 
enthält wertvolle und intereſſante 
Berichte von hervorragenden Perſo 
nen, die zu Nefu Zeiten lebten, und 
unter ihnen iſt auch der Bericht des 
Pilatus an d. Kaiſer Tiberius, wol 
der, wenn er wahr iſt und es 
liegt fein Zweifel vor, daß er nicht 
wahr jein jollte den Nuden, Athe- 
iiten und Moderniiten, die die bib 
liihe Wiedergabe über die Auferite 
bung bezweifeln, die legte Antwort 
aibt, Sier iit eine furze Wiedergabe 
des Anbalts: 

An Tiberius Cäſar, Imperator 
von Rom, den edlen Serricher, Grü 
Be: Tie Begebenbeiten der lebten 
paar Nahre in meiner Provinz jind 
folcher Art geweſen, daß ich fie in al 
len Einzelheiten wiedergeben will, 


da es mich nicht wundern würde, 
wenn sie im Lauſe der Yeit das 
Schickſal unſerer Nation ändern 


werden; denn es jcheint jo, als ob in 
letter Seit die Gnade der Götter 
aufgehört babe. 

Bon den verichiedenen Gerüch 
ten, die mir zu Obren famen, war 
eines, das beionders feine Aufmerk 
famfeit auf ſich lenfte, Ein junger 
Mann, jo wurde geſagt, ſei in Ga 
Iiläa erichienen und predige mit hei- 
liger Weberzeuauna ein neues Geſetz 
im Namen des Gottes, der ihn ge 
fandt babe. Anfänglich befürchtete 
ich, dab er die Mbficht habe, die Men 
fchen aeanen Rom aufzumwieneln, doch 
meine Befürchtungen wurden bald 
zeritreut. Jeſus von Nazareth ſprach 
eigentlich mehr als ein Freund der 
Römer denn der Nuden. Eines Ta- 
ges bemerfte ich beim Paſſieren des 
Fleckens Siloa einen aroßen Men 
fchenauflauf. In der Mitte der Men 
ge jah ich einen jungen Mann, der 
an einen Baum gelehnt, rubia zu 
der Maſſe ſprach. Man ſagte mir 
dieſes jei Jeſus. Diejes war leicht zu 
erraten, jo groß war der Unterichied 
zwiichen ibm und feinen Zuhörern. 
Sein aoldia ihimmerndes Haar und 
Bart gaben ibm ein bimmlijiches 
Wusjeben. Er ſchien ungefähr 30 
Jahre alt zu fein. Niemals habe ich 
angenebmere und rubigere Gefichts 
züge aeieben. 

Wegen der großen Weisheit feiner 
Lebke krurde dem Nagzatrener viel 
Freiheit aewährt, und das Araerte 
die Nurden, nicht die armen, jondern 
die reichen und mäctigen. Es iit 
wahr, Jeſus war den letteren ge 
genüber araulam in jeinen Reden; 
er nannte jie Schlangenbrut und ge- 
tündte Grabiteine: „Ihr ſcheint 
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fromm bor den Menſchen, aber ihr 


habt den Tod in euch.“ Tagtäglich 
famen ins Prätorium Beichwerden 


über Jeſu Frechheiten. 

Sch ichrieb an Jeſus und bat ihn 
um eine lnterredung im Brätori- 
um. Du weißt, da in meinen Adern 
ſpaniſches und römiiches Blut flieht 

das weder Furcht noch ſchwache 
Semiütsbewequngen kennt. Als der 
Nazarener erichten, wandelte ich in 
der Vorhalle auf und ab, Meine Fü 
be jchienen wie mit eilernen Sänden 
am Fußboden feitgehalten zu jein, 
ich zitterte an allen Gliedern wie 
ein Verbrecher, Doch der Nazarener 
war rubia wie die Unſchuld ſelbſt. 
An ihm war nichts, was abitogend 
wirfte, und doch flößte er jolche Ehr 
furcht ein, daß ich zitterte und nicht 
wagte, mich ihm zu naben. 


„selus“, jagte ich endlich zu ihm, 
und meine Zunge jtammelte, „Ne 


jus von Nazareth, ich habe dir die 
legten drei Jahre genügend Rede 
freiheit gewährt, und ich bedauere 
das nicht. Deine Worte jind wie die 
eines Weiſen. Ich fann es dir jedoch 
nicht verbeimlichen, daß du dir durch 
deine Lehren mächtige und dauernde 
Feinde geichaifen halt. Das iit üb 
rigen3 nicht verwunderlich. Sofrates 
batte Feinde und fiel als ein Opfer 
ihres Haſſes. Meine Bitte ich 
jage nicht Befehl it, dur möchteit 
in Zufunft in deinen Lehren und 
Neden vorfichtiger und mäßiger fein 
und ricjichtspoller ihnen gegen 
über, um nicht den Stols Deiner 
Feinde zu erregen, damit fie nicht 
die alberne Menge gegen dich auf- 
reizen und mich zwingen, das Geſetz 
anzuwenden.“ 

Der Nazarener antwortete ruhig: 
„Prinz der Erde, deine Worte gehen 
nicht von wahrer Weisheit aus. 
Wahrlich, ich ſage dir, ebe die Nofe 
bon Saron erblübt, soll das Blut 
des Gerechten vergofien werden.“ 

„Dein Blut Foll nicht veraoijen 
werden,” ſagte ich mit tiefer Erre 
aung. „Du bit mir wegen deiner 
Weisheit mehr wert als alle aufrüh 
reriichen und jtolzen Phariſäer, die 
die Frreibeit, welche ibnen von den 
Römern gewährt wird, mihbrau 
chen, Ich will dich vor ihnen ſchützen. 
Mein PBrätorium, das Taq und 
Nacht geheiliat it, joll dir eine Zu- 
flucht3itätte fein.“ 

Jeſus ſchüttelte joralos fein Haupt 
und erwiderte mit einem feierlichen 
und beilinen Lächeln: „Wenn der 
Tag gaefommen fein wird, wird e3 
fir des Menichen Sohn feine Zu 
fluchtsitätte geben, weder in der Er 
de noch unter der Erde. Der Zu 
fluchtsort der Gerechten iſt dort 
(nad) dem Simmel zeigend). Was in 
den Büchern der PBropbeten geichrie 
ben ſteht, muß erfüllt werden.“ 

Das große Feit der Juden näber 
te jich. Die Stadt war mit einer auf 
rübreriihen Menge gefüllt, Die 
jchreiend den Tod des Nazareners 
verlangte. Sie hatten Jeſum aefan 
gen genommen, und der Pöbel, auf 
geitachelt von den Führern, die ihm 
faaten, daß ich den Aufitand till 
ichweigend dulde, fuhr fort laut zu 
fchreien: „Rreuzige ihn!“ 

Jeſus wurde vor den Hohen Rat 
der Prieſter geichleppt und zum To— 
de verurteilt. Er jandte den Gefan- 


denen zu mir, damit ich das Urteil 
beitätige, und es an ihm vollitredt 
werde. Die marmornen Treppen 
jtöhnten unter der Laſt der Menge. 
Sch gina in die Gerichtshalle, gefolgt 
bon meiner Leibgarde, ımd fragte 
die Leute im jtrengen Tone, was fie 
verlangten. 

„Den Tod des Nazareners,“ 
die Antwort. 

„Für welches Verbrechen ?“ 

„Er bat gehöhnt; er hat die Zer- 
itörung des Tempels prophezeit; er 
nennt ji den Sohn Gottes, den 
Meilias, den König der Juden.“ 

Sie dürjteten nad) jeinem Leben. 
Sc) habe bei unjeren Bürgerunruben 
oft Gelegenheit gehabt, die Wut der 
Menge zu beobadıten, doch das war 
alles nicht8 im Vergleich zu dem, 
was ich jet ſah. Es kann mwahrlid) 
geſagt werden, daß alle Höllengeiiter 
in Serufalem verinmmelt waren. 

“ J 5 


war 


Ein lautes Gejchrei, das vom 
Winde von Golgatha herübergetra 
gen wurde, deutete einen Todes— 
fampf an, wie er noch nie zu Obren 
eines Sterblihen gedrungen iſt. 
Dunfle Wolfen ließen ſich auf die 
inne des Tempels nieder, und über 
die Stadt brütend, bededten jie die 
je wie mit eine Schleier. So ſchreck 
li waren die Zeichen am Simmel 
und auf der Erde, welche die Men 
ihen jaben, daß Dionyſius, der 
Areopagite, geſagt haben joll: „Ent 
weder leidet der Schöpfer oder das 
Univerjum fällt auseinander.“ 

Um die erite Nadhtitunde warf ich 
meinen Mantel iiber und ging in die 
Stadt in der Richtung des Tores 
bon Golgatha. Als ich traurig und 
aedanfenvoll zurüdfehrte, bemerkte 
ich beim Bejteigen der Treppe, deren 
Stufen mit dem Blute des Nazare 
ners befleckt waren, einen alten 
Mann in bittenver Stellung und 
hinter ihm mehrere römijche Solda- 
ten in Tränen. 

„Vater,“ jagte ih, „nachdem ich 
meiner Gefühle Herr geworden war, 
„wer biſt du und was tit deine Bit 
te?“ 

„sch bin Joſeph von Nrimatbia,“ 
antwortete er, „und bin gekommen, 
dich auf den Knien um die Erlaubnis 
zu bitten, Nefum von Nazareth zu 
begraben.“ 

„Deine Bitte ift dir gewährt,“ 
jagte ih zu ibm. Zu gleicher Zeit 
beiabl ih Malius, einige Soldaten 
zu nehmen und den Bearäbnisplat 
zu bewachen, damit er nicht entweiht 
werde. 

Ein paar Taqe nachher wurde das 
Grab leer gefunden, Seine Nünger 
verfündeten im ganzen Lande, dab 
Xefus von den Toten auferitanden 
jei, wie e8 vorausgeſagt worden jei. 
Diejes verurſachte eine noch arößere 
Aufregung als felbit die Kreuzi 
gung. 

Es bemächtigte ſich meiner eine 
noch größere Beſorgnis als zuvor. 
Ich ſandte nach Malchus, der mir 
erzählte, er habe ſeinen Leutnant 
Ben Iſcham mit hundert Soldaten 
um das Grab geſtellt, und die Sol 
daten ſeien ſehr beuncubigt darüber, 
was an dem Morgen dort paifiert 
jei. Ich ſandte nad diefem Ben 
Iſcham, und er erzählte mir, jo viel 
ih) mich erinnern Tann, folgendes: 


17. Scyauial 


Ungefähr um die 4. Nachtwache ſei 
über dem Grabe ein mildes, wunder. 
volles Licht erſchienen. Anfänglig 
babe er gedacht, die Frauen ſeien 
gekommen, um den Leichnam Jeſu 
zu ſalben. Doch während er dieies 
dachte, wurde der ganze Platz erbeift 
und es jchien, als ob Scharen Toter 
in ihren Zeichengewändern zugegen 
jeien. „Zugleid war mir, als ob die 
ganze Erbe ſich drehte, und mir 
wurde jo frank und unwohl zu Mu. 
te, daß ich nicht auf den Beinen bie. 
ben konnte.“ Die Erde jchien unter 
feinen Füßen zu berichwinden, und 
feine Sinne verließen ihn, jo.dah er 
nicht wußte, was weiter vorgegan. 
aen jei. Ich fragte ihn, wie lange 
diejes alles nedauert habe. Er antı 
wortete, er wiſſe es nicht, aber er 
alaubte, fait eine Stunde, Ich fragte 
ihn weiter, ob er von den Prieitern 
befragt worden jei. Er bejahte &, 
Sie wollten, er folle jagen, es je 
ein Erdbeben geweſen und fie hätten 
neichlafen. Sie hatten aeichlafen. 
Sie hatten ihm Geld aehoten, wenn 
er jagen würde, die Jünger feien 
aefommen und hätten Nefum geitoh. 
len. Aber er batte feine Jünger ae 
eben und wußte auch nicht, daß der 
Leichnam fort fei, bis ihm dieſes er 
zahlt wurde. 

Diejes, edler Herricher, find die 
Fakte diefer Begebenbeit, jo gut ih 
jie aufammenbringen fonnte, und id 
babe feine Mühe geicheut, den Pe 
richt vollitändia au machen, damit du 
dir iiber mein Verhalten in »ieler 
Angelenenbeit ein Urteil formen 
fannit, da ich gehört habe, das Anti 
pater viele harte Reden gegen mid 
in diefer Sache geführt bat. Mit den 
Berficherungen der Treue und mit 
den beiten Wünſchen für meinen &. 
len Serricher verbleibe ich dein um 
tertänigiter Diener 

Bontius Pilatus, 
Aus „Chriſt Within.“ 
Banconver, B. 6. 

Wir möchten unjern lieben Freu 
den und Befannten wiſſen laſſen, 
daß wir noch am Leben find, id 82 
und meine liebe Frau 74 Nabre alt. 
Wir fuhren den 4. Mai von Vancou— 
ver nach Sasfatchewan zu unſern 
Kindern und verweilten ums dort 
bis zum 17. August bei 2 Söhnen 
und Verwandten und Befannten. 
Wir danfen berzlich für die freumd 
liche Aufnahme, Wir famen den 19. 
Auguſt in Vancouver geſund umd 
wohlbehalten zu unſern Kindern an 
und freuen uns mit ihnen in unſerm 
Heim. Bejorgen uns nod allein, 
Freuet euch mit und. Dem lieben 
Gott danfend verbleiben wir eure 
Mitpilger nad) Zion und Geſchwi— 
iter im $Serrn. 

H. 8. Bergmann, 


— — — — — u — 


The Matheson Clinic 
301-2-3-4 CANADA BUILDING 
Medizinifh und Chirurgiſch 
Sasfatoon, Sask. 

Office Phones: 3903-3939 


Resident Phones: 
Dr. Matheson 91 258 
Dr. Kusey 5068 
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1941. 
Eine einzigartige 
Konferenjtaaune. 


(Bon I. H. Janzen, Waterloo, Ont.) 


Die 29. Tagung der Allgemeinen 
Konferenz der Mennonitengemein 
ihait Nord Amerifa® war ſchon aus 
dem Grunde einzigartig, dab ie 
Programmäßig verlief und man jede 
Frage in der für diejelbe vorgejehe- 
nen Zeit beiprad) und erledigte. So 
aeihah es zu Souderton, PBa., in der 


Zeit vom 17. bis zum 22, Auguſt 
1941. : 
Das iſt zum aroßen Teil dem 


Umſtand zuzuichreiben, daß alle die 
Schwere der gegenwärtigen Zeit 
fühlten und wohl einiaben, daß es 
jetzt nicht an der Zeit jei, ins Blaue 
au ſchwäßen, und dab wir aeeint 
itehen und einheitlich gegen die bö 
ien Kräfte vorgeben müßten, die 
jebt die Welt in Stüde zu reiben 
drohen. 

Aber e8 muß auch geſagt werden, 
daß der Vorſitzende, Br, E. E. Kreh 


biel, uns wohl in der Hand hatte 
und dazu ſah, daß wir zur Frage 


ſprachen und nicht in allen Richtun 
gen von derſelben hinweg. 

Und während Br. Krehbiel, der 
Vater, die Beratungen der Konfe 
renz leitete, führte Rev. Olin Kreh— 
biel, ſein Sohn, den Vorſitz in den 
Jugendverſammlungen, was, ſoviel 
ich weiß, auch nicht jeden Tag ſo 
vorkommt. Die ganze Konferenz war 
jo etwas wie eine Vater-und-Sohn 
Anaeleaenbeit. Da ſah man Rev. 9. 
X. Dre von Elbing, Kanſas, mit 
feinem Sohne Walter Dyydd zugleich 
in den verichiedenen Komitees der 
Konierenz arbeiten. Der Schaßmei- 
iter der Konferenz, Br. Carl Richert, 
Newton, „hatte nicht fommen kön— 
nen, und nım las fein Eohn Robert 
den Bericht jeines Vaters vor und 
beantwortete die Fragen, die aeitellt 
wurden. Sein junges Geſicht Fon 
tratiterte dabei auffallend mit der 
tiefen Bahitimme, in welcher er vor 
trug, 

Ein alter Serr Unruh verſicherte 
mich deſſen, dab er jchon über 50 
Nahe alt jei, mas ich ihm ohne wei 
teres alaube, da ich feinen Sohn 
Heinrich aut fenne, der auch ſchon 
wohlbeitellter Großvater und reich 
li über 50 Jahre ift. Außer die 
ſem war auch Mr. Unruhs zweiter 
Sohn Daniel auf der Konferenz als 
Telegat anweſend. 

„Porn im Raum fahen die beiden 
alteiten Mitglieder der Konferenz, 
Re. Carl van der Smiſſen und 
Rev. Allan reg; und unmittelbar 
bor ihnen arbeiteten die Mitglieder 
der lofalen Boy Scouts DOrganiia- 
ton, Sie fontrolierten den Laut 
ſprecher. Sie waren junge Anaben, 
befundeten aber auch ichon ein re 
ges Intereſſe für das, was auf der 
Konferenz vorging. Man jah Far, 
dah Alte und Nunge wohl zufam 
menarbeiten fönnen, wenn fie nur 
wollen, und manch eines alten Man- 
a Herz wurde beruhigt in dem 
venupfiein, dab aenug junge Kräf— 
te da find, die Positionen auszufül 
len, von denen die Alten notwendia 
felianieren müflen. Die Gegenwart 
ſo vieler junger Zeute auf der Klon 
fereng und das Intereſſe für die all- 
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gemeine Cache, das jie bemieien, 
garantiert uns für den Fortbeitand 
der Konferenz, wenn wir Dabon 
müſſen. 

Es iſt nicht meine Abſicht, dem 
Protokoll vorzugreifen, daß dem 
nächſt publiziert werden wird. Die 
ſes wird im Einzelnen dartun, wie 
man den Problemen auf den Leib 
rückte, und wie man fie löite, Mir 
war es vor allen Dingen wichtin, zu 
ſehen, wie die Konferenz der Auf 
gabe gewachſen iſt, die ihr aeitellt fit. 
Und es freut mich ſagen au dürfen, 
daß fie an Chriſto aeblieben iſt, von 
ihm aeführt wird und aus ihm die 
Kräfte zieht, im ſchweren Kampfe zu 
beitehen. 

Ein Predigerjeminar iſt in Aus— 
ficht für und. Da werden Xehrer 
jein, die als ehrlihe Forſcher die 
willenichaftlichen Fakta jo darbieten, 
wie ſie diefelben finden. Die werden 
nicht jo tun als ſei ihr Veritand das 
Maß aller Dinge, und nichts Fönne 
aealaubt werden, was fie nicht ver 
ſtehen und nicht fallen fönnen. Sie 
werden nicht voraeben, den Urgrund 
aller Dinae in der Materie gefun 
den zu baben, und damit ihre Schü 
fer aus der Höhe in den Staub zie 
hen. Sie merden Gott als den Ur— 
arund des Lebens und Neium Chri 
itum als das offenbarte Leben Got 
tes verfündigen und ihre Schitler fo 
in die reine Höhenluft der Geiſtes 
welt heben. 

Do unsere Konferenz muß ſich 
immer noch zwiſchen den zwei Polen, 
den Weberängitlichen und den Ueber 
jelbitbewuhten, bewegen. Ob dieie 
Pole nur angenommene oder wirf 
liche find, ſteht mir noch in Trage. 
Aber unter ums find folce, die da 
fürchten, all und jede Wiſſenſchaft 
entfremdet unſere Jugend dem 
Serrn Und wenn auch nicht in um 
jerer Mitte, jo find doch in der Welt 
biel zu viele, die wirflich “lauben, 
ſie wüßten alles, und mas jie nicht 
veritehben, aibt e8 darum einfach 
nicht. 

Doch, ob wirklich oder angenom 
men, die Konferenz muß jich zwi 
ichen diefen Polen bewegen. So bie 
le fürchten, die Weberjelbitbewuhten 
werden ſich in unſere Zehranitalten 
einichleihen und fie verderben, und 
darum würden manche, wenn auch 
nicht jehr viele, am liebiten dem 
Rat Nulians, des Abtrünnigen, fol 
gen, der den Chiriten jeiner Zeit 
fagte: „Behaltet eure Ignoranz und 
beanügt euch mit eurem Glauben.“ 
So verfucht uns der Satan, al3 En 
gel des Licht verfleidet, davon ab- 
subalten, dem eriten Gebot Gottes 
zu folgen: „Füllet die Erde, und 
machet fie euch untertan!” Gott will 
nicht, daß wir das mit Gewalt tun 
follen, fondern durch Erfenntnis. 
Im aber Erfenntnis zu erlangen, 
mitten wir [ernen, und um zu ler- 
nen, brauchen wir Schulen. md, 
Sott ſei Dank, wir haben Schulen 
und werden nod immer mehr be- 
fommen. 

Weil es eine verfehrte Wiſſen— 
ichaft aibt, die Gott und dem Leben 
entgegentritt, wollen wir unfere 
Schulen unter unferer einenen Zei 
tung haben und unſere Rinder und 
jungen Leute nur ſolchen Fübrery 
anvertrauen, die fie vom Glauben 


zum Schauen und Willen führen und 
ihnen immer neue Gebiete des Glau 
ben® zur wiſſenſchaftlichen Erfor 
ſchung aufichlieen. Profeſſore und 
Studenten werden von dem Geiite 
getragen jein, der alle Dinge er 
forscht, auch) ſogar die Tiefen der 
Gottheit. 

Wir haben ein enaliiches Gefang 
buch fir unfere Gemeinden, das 
„Mennonite Hymnary“, und unter 
der Leituna von Pr. 2. Sojtettler 
batte die Konferenz Geleaenheit, in 
einer Geſangſtunde die Vorzüge die 
jes Buches zu jehen. Rait aus allen 
Teilen des Buches befamen wir 
NRoitproben und fanden fie aro"er 
tia. Unſer „Spumnarn“ verherrlicht 
Gott und wird zu ımierer Einigung 
dienen. Wir fchulden den Editnren 
und der BRublifation  hrhärh- 
als nur unſere 
barkeit.“ 

Doch nun müſſen wir uns auch die 
Kehrſeite der Medaille etwas an 
ſehen. 

Wir lieben gute Muſik und guten 
Geſang, aber wir haben leider noch 
nicht alles verſtehen und werten ge— 
lernt, was mennonitiſche Kunſt uns 
zu bieten hat. Das zeigte ſich ziemlich 
deutlich auf der Konferenz. 

Im Raum des Bluffton College 
war eine wundervolle Sammlung 
bon Kunſtgegenſtänden ausge'tellt: 
aber meniae, wenn iiberhaupt welche 
bon den Befuchern, haben davon ve 


mehr 
„tefaelühlte Dank 


fauft. Die meiiten wurden wahr 
icheinlich durch die fcheinbar hohen 
Preiſe abaeichreft. Manche mögen 


gedacht haben, ſolche Porzelanſpiele 
reien könnten ſie im 15Cent-Store 
für 10 Cents und darunter das 
Stück kaufen. Warum  jollten fie 
denn bier 2 Dollar und mehr dafür 
zahlen? Wir haben es noch nicht ae 
lernt, Runitgegenitände von billigem 
Spielzeug zu untericheiden. 

Einige von den fchönen Keramiken 
iind jpäter nad) Philadelphia ae 
bracht worden, wo Nicht-Mennoni 
ten bereit waren, fie fiir einen höhe 
ren Preis anzımehmen, als der 
Künitler dafür forderte. _ Sie fom- 
men aus allen Simmelsrichtungen, 
am Tiſche mennonitiicher Kunſt zu 
neniehen. Nur die Mennoniten jelbit 
itehen veritändnislos daneben und 
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befriedigen ihre höheren ®&efühle im 
15-Cent-Store. Das wirft nieder- 
drüdend, aber noch iit Hoffnung, daß 
wir Mennoniten unsere Künſtler 
nicht immer durch unſere Beritänd- 
nislofigfeit von uns weg graulen 
werden. 

Habt ihr die Nelief-Rlatte „They 
Shall Beat Their Swords Into 
Plowſhares“ nicht mur geſehen jon- 
dern etwas itudiert? Dieſes Mei- 
ſterſtück ſtand für $100.00 zum Ver- 
kauf, aber es iſt mehr als $1000.00 
wert. Indeſſen, mennonitisches Geld 
iit für den Ankauf desjelben nicht 
vorbanden. Es iſt nicht ganz unmög— 
lich, daß einmal ein nicht-mennoni- 
tiicher Kriegsverweigerer aus Ge— 
willensgründen die Platte als den 
edeliten und jchöniten Ausdruck jei- 
ner Sedanfen, Ueberzeugungen und 
Gefühle fauft. 

Ter erite große, mennonitiiche 
Schriftiteller, Joſt van den Vondel, 
mußte das Mennonitentim verlajien 
und zur Fatholiichen Kirche überge- 
ben, mweil dieſe Kirche der Dogmen 
feiner unit mehr Veritändnis ent- 
gegenbrachte al3 die freie, getitliche 
Mennonitengemeinde. 

Warum mul das jo jein? 

Wir betonen mit Necht den Glau— 
ben unjerer Väter und halten feit 
daran. Aber Gott bat uns das Erbe 
unferer Väter nicht dazu anvertraut, 
daß wir es mumifizieren, ſondern 
dazu, daß wir es ausbanen und voll- 
enden. Unſere Väter batten ihre 
Merdienite und ibre Fehler. Warum 
fönnen wir nicht von dem  eiteln 
Wandel nach väterliher Weile er- 
löſt werden? 

Dod) laſſen wir diefes maängeneh— 
me Thema und wenden wir uns wie— 
der der freundlicheren, ermutigen- 
den Seite zu. 

Da iſt noch manches, wofitr wir 
dankbar, und worüber wir froh find. 
Unier neues deutſches Geſangbuch 
it unterwegs, und gleich dem Som- 
nary wird es denen viel jein, die e3 
einführen und benußen werden. Es 
wird unter uns Uneinigen ein Mij- 
jionar zur Einigung werden, 

Wir hatten auf der Stonierenz 
auch Gelegenheit, zu jeben, was un 
jere Million unter den Heidenvöl— 
fern geichaffen, und wie die Kraft 
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Ehriiti die Heiden von ihrem geiit 
lihen und leiblichen Verderben er 
löit bat. 

Die Million in Indien gedeiht 
fichtlich, aber es iſt möglich, dab un 
fere China-Miffion in den nädjiten 
Tagen ganz das Feld wird räumen 
müſſen. Das will uns jchier entmu— 
tigen, und doch haben wir erfahren, 
dab unſere Miffionare ein Leben 
nad China gebract haben, das nicht 
ertötet werden fann, und wenn jie 
bon dort weg müſſen, wird darum 
die Gemeinde in China doch jelbitän 
dia fortbeiteben. Durch ihre treue, 
jelbitloje Arbeit haben es Diele 
Knechte und Mägde Gottes ſoweit 
gebracht, daß die Gemeinden in 
China nicht mehr von ihnen oder 
uns abhängig find ſondern allein 
von Neju Chriiti, der dort bleibt, 
wenn auch alle anderen weichen mit 
fen. Vielleiht kommen unjerer za 
genden Ehriitenbeit bier noch einmal 
Miflionare aus China und verkün 
digen ihr, dal Liebe und Wahrheit 
noch nicht geitorben find. 

Auch die Innere Miflion bat das 
Ihre getan, wenn fie von der Klon 
ferenz auch nur halb jo viel geichäßt 
wird wie die Heidenmiſſion, was 
ſich ja auch auf der Sionferenz gele 
gentlich der Verteilung der Kollekten 
am Miflionsabend zeigte, Die Ar 
beiter auf diefem Felde jind treulich 
den Verlorenen an den Zanditraßen 
und binter den Hecken nachgegangen 
und baben fie genötigt, zum Hoch 
zeitsmahl des Lammes zu fommen. 
Taufende Ffonnten aus der Irre 
heimgeführt werden, und es jind 
dort Gemeinden entitanden und 
Kirchen erbaut worden, wo feine 
waren, und wo auch feine Möglich 
feit zur Gründung und Erhaltung 
derielben zu sein jchien. Gott jei die 
Ehre dafür. 

Es fönnte noch gar viel über die 
Unternehmungen und Bemühungen 
der Konferenz aeiagt werden. Publi 
fationsiache, Notbilfe, Erſatzdienſt 
und manches andere fönnte und 
müßte noch beleuchtet werden. Aber 
mein Mrtifel iſt ohnehin ſchon zu 
lang geworden, und ih muß jchlie- 
Ben. Ich babe mur das niedergeichrie 
ben, was ſich mir täglich aufdrängt, 
ohne daß ich meine Notizen konſul 
tiere, und auch deſſen Hit für den Le— 
fer (und womöglich auch für den 





Mennonitifhe Rundſchau 


Editor) ſchon zu viel geworden. 

Verzeibt mir meine Aritif der 
Veritändnislofigfeit in Kunſtſachen. 
Sch babe es jo gemeint, wie ich es 
lagte. 

Und vergeht nicht, dal auch ich 
verſuche, diejenigen zu erreichen, die 
an Zanditraßen und Hecken find, und 
fie zum SHochzeitsmahl der Gnaden 
einzuladen. Ich verſuche das durd) 
meine „Briefe an unser Volk“ zu 
tun, deren Serausgabe mit der Zeit 
ein Defizit von augenbliklich unge 
fähr $60.00 bat anwadjien laſſen. 
Wer will etwas tun, mir aus dieſem 
tiefen Zoch zu helfen? 

Euer geringer 

Sacob H. Nanzen 
164 Erb Str. Weit, 
Waterloo, Ontario. 
Einladuna. 

Die Sid-End M. B. Gemeinde 
zu Winnipeg gedenft, jo Gott will, 
Sonntag, den 5 Oktober, ihr Ernte 
danf- und Miflionsfeit zu feiern. 
Beginnend 10 Uhr morgens. Abends 
folgt dann ein Programm vom Ju 
gendverein, Thema: „Million“. 

Kommt und nehmet teil an den 
Segnungen, die der Herr jeinen Kin— 
dern: gern gibt. 

Sm Namen der Gemeinde 

Peter Storneljen. 


Die hutteriſchen Vrüder 


Im Jahre 1937 wurde in Deutſch— 
land der Gemeindehof der hutteri— 
ihen Brüder (der Rhönbruderhof) 
bon der Regierung aufgelöit. Die 
Motivierung war, dab die Stolleftiv- 
arbeit der Bruderjchaft jich nicht tra- 
ge und der Hof zu jehr verfchuldet 
fei. Die Brüder jelbit jaben in der 
Auflöfung einen Drucd auf ihr Glau— 
bensbefenntnis, da die Regierung 
auch ihre jungen Leute zum Mili- 
tärdienit einzog. Sie wanderten 
nad England aus. Als der Krieg 
ausbrad, wurde ihre Lage dort all 
mählich unbaltbar — gerade wegen 
ihres Glaubensbefenntnijies. Sie 
hielten Ausſchau nach anderen Län 
dern, bejonders nadı Canada, wo 
ihon viele ihrer Glaubensbrüder 
eine Zufluchtsitätte gefunden hatten. 
Da ihnen aber die Einreile verwehrt 
wurde, zogen fie nadı Paraguay und 
fanden freundliche Aufnahme bei un- 
jeren Mennoniten in der Kolonie 
Fernheim im Chaco. Ihnen wurde 
angrenzend an die Kolonie ein Stück 
Land zur Anfiedlung angeboten; 
bier fönnten fie wieder völlig frei 
ihre Glaubens leben. Die Hutterer 
jedod) zogen es vor, im Diten Bara- 
auays anzufiedeln. Ueber die Grün— 
de, die fie dazu bewogen, berichten fie 
im „Mennoblatt”, die wir bier an 
führen. 

x 
Ein Abſchieds- und Dankeswort an 
unsre Freunde in Fernheim. 

Ehe wir den Chaco verlafien, um 
ung im öftlichen Paraguay in der Nä 
be von Bojario niederzulajien, möd)- 
ten wir unfern Freunden in ern 
beim berzl. Danf zurufen für gait- 
freundliche Aufnahme, die wir bier 
finden durften. Bejonderen Danf 
fhulden wir dem Oberichulzen Juli— 
us Legiehn und feinen Gehilfen, den 


Bürgern von Philadelphia, den 
Fuhrleuten, ja allen, die uns gehol- 
fen haben und uns beigeitanden find. 

Ueber die Griinde unjerer Nieder- 
laffung im öjtlihen Paraguay ſprach 
unſer leitende Diener am Wort in 
öffentlicher Verjammlung am 25. 
Februar in Philadelphia. Es han— 
delt jich furz um folgende Bunfte: 

1. Wir wünſchen um unjerer mij- 
jionariichen Tätiafeit willen näher an 
dem großen Bevölferungszentrum zu 
wohnen. 

2. Aus inneren und praftiichen 
Gründen halten wir eine vielieitige 
und mannigfaltige VBetätiaung der 
Mitglieder fiir geſünder und vorteil- 
bafter, als d. allzu einjeitigen Baum 
wollanbau im Ehaco. Da wir ferner 
Sewijiensbedenfen baben, unſere 
Wirticaft von der Arbeit der In— 
dDianer und vom Abjag an das Mi- 
litär abhängig zu machen, können 
wir uns nicht voritellen, wie wir bei 
den hieſigen Verhältniſſen unſere 
Exiſtenz ohne Gewiſſensverletzung 
verdienen könnten. 

3. Die günſtigen klimatiſchen und 
geſundheitlichen Verhältniſſe im öſt— 
lichen Paraguay (z.B. das gute Obſt 
und das Waſſer) ſind für eine Ge— 
meinſchaft wie unſere von großer 
Wichtigkeit. 

4. Die Verkehrsverhältniſſe im öſt— 
lichen Paraguay bei nur 50 km. Ent 
fernung vom Fluß ſind viel vorteil 
hafter für das geiſtige und wirtſchaft— 
liche Leben. Die Eiſenbahnfrachten 
fallen ganz fort und auch der Trans 
port auf dem Fluß iſt bei der kürze— 
ren Entfernung von Aſſuncion we— 
jentlich billiger. 

5. Es liehen fich noch viele ande- 
re Gründe anführen, wovon bier nur 
noch das gute Bauholz und Nutzholz 
zum Berfauf, die große Fruchtbarkeit 
des Bodens und die höhere jährliche 
Niederichlagsmenge erwähnt werden 
follen. 

Auf der anderen Seite jeben wir 
auch die großen Vorteile, welche der 
Chaco bietet, bejonders die Privile 
gien, die völlig unabbängige Verwal 
tung, aber auch die aute Baumwolle 
und das gute Vieh, alles Dinge, die 
das öjtlihe Paraguay nicht bieten 
fann, weshalb wir es aut veritehen 
fönnen, dab die Freunde von Fern- 
beim und Menno ihre Anfiedlungen 
im Chaco erhalten möchten, zumal 
ſie diefe unter größten Opfern u. fait 
übermenichlihen Entbehrungen auf 
gebaut haben. 

Da uns jedoch ein völlig unabhän- 
giger Entichlug möglich it, ericheint 
e8 uns aus den oben angeführten 
Gründen doch vorteilhafter, im öit- 
lichen Paraguay anzufiedeln. Es ilt 
aber durdaus möglich, dab auch wir 
einmal durch die Verhältniſſe, bejon 
ders durch die Militärfrage, dazu 
geführt werden, uns in dem Chaco 
niederzulafjen, wenn es uns inzwi 
fchen nicht gelingt, auch im öſtlichen 
Paraguay die Befreiung vom Mili- 
tärdienft zu erreichen. 

Wir möchten uniern Freunden in 
Fernbeim und Menno noch einige 
Worte innerer Grmunterung und 
Troites zurufen. Wir haben viel von 
Eurem Leiden in Rußland (das be- 
trifft nur die Fernheimer) und bon 
Euren unfäglichen Entbehrungen in 
den eriten Anfiedlungsjabren gehört. 
Wir haben auch jegt noch viel Not 
und Armut bei Euch finden müſſen, 
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Dr. Ges. B. MeTaviik 


Arzt und Operateur 


504 College Ave., Winnipeg, 
— Sprit dentih — 
x⸗Strahlen, elektrifche Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen, 
Spreditimden: 2—5; 78 
Zelefon 52 376. 
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die bejonders durch Krankheit und 
wirtichaftliche Bedrängnis hervorge. 
rufen ſind. Das alles hat uns ſeht 
betrübt und beunruhigt. Wir ſehen 
darin, ebenſo wie in unſerer Vertrei. 
bung aus Deutichland und der durd 
den Krieg bervorgegangenen Aus. 
wanderung aus England die jtarfe 
Hand Gottes. Er richtet, weil er ret. 
ten will. So wie der Zimmermann 
den Balken zum Bau bebaut, jp 
ihlägt Gottes Gericht mit aller 
Schärfe, um uns zurechtzurichten für 
den Bau Seines Reiches und Seiner 
Gemeinde. So find uns dieſe Geſcheh— 
nijje ein Aufruf zur Buße, zur U 
fehr umd Abkehr von allen Böſen 
und aller Sünde. Wenn wir den Wer 
lujt der Giiter und alle anderen &i. 
den und Prüfungen fo veritehen, 
dann wird es nicht umfonit fein, 

So rufen wir Euch zu: „Schlieht 
Euch feit zufammen! Ringt um die 
Einigfeit im Geift, um die Freude 
der Liebe und um die brüderliche Ge 
rechtigfeit. Dient und helft einander, 
wo Ihr fönnt, tragt alle Zaiten mit. 
einander und jucht nicht den Eigen. 
nuß, jondern den Nuten des Näd. 
ſten!“ 

Unſere Herzen und Türen ſtehen 
Euch allen immer offen. Wir wollen 
Gemeinſchaft mit Euch der geiſtlichen 
und zeitlichen Gaben Gottes. 

Wir wollen mit Euch die Wahr— 
heit ſuchen und um die Ausgießung 
des Heiligen Geiſtes bitten. Laßt 
uns alle immer nad) dem Worte han- 
deln: „Trachtet am eriten nad) dem 
Neiche Gottes und Seiner Geredtig: 
feit, jo wird euch alles andere zu— 
fallen.“ „Dein Reich fomme, Dein 
Wille aeichehe im Himmel wie aud 
auf Erden!“ 

Im Auftrag der hutteriichen Brü- 
der: Eberhard €. H. Arnold, 





Jordan Station, Ont, 


Nach den heißen Tagen haben wir 
recht angenehmes Wetter, ſchönen 
fühlen Wind. Die Elberta Pfirjid- 
bäume hängen noch vollbeladen. Aul 
vielen Stellen auch die Kröfelbau- 
me. Der himmlische Vater bat 0 
viel Frucht wachſen lajien, dab; die 
armen Farmer beinahe nicht wien, 
wann fie pflücken und wo verkaufen 
iollen. Die Arbeiter find fnapp umd 
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REST HOME 
Minitonas, Manitoba. 
Unser Erbolungsheim bietet feine 
Hilfe chronisch Kranken, Siechen umd 
Nubebedürftigen beiderlei Geſchlechts 
an, Alternde können ihr Syſtem auf 
friichen und Jahre des Wohlbefinden 
weiter leben. Wir haben im Heim 
Licht Therarie und andere Hilfsapa- 
rate ſowie homöopathiiche Haudmittel 
sur freien Benußung. 
Auf Anfrage fenden 

Proſpelt frei. 


wir unfern 


Nev. I. Luebed, 
Superintendent. 
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die Frucht reif, die Fabriken über- 
fünt. Es find in den legten Jah— 
ren viel Fruchtbäume angepflanzt 
worden, mit der Zeit: werden die 
Pfirſiche für den Oſten ein Problem 
werden, wenn die Menſchen im We— 
ften nicht mehr verbrauchen werden. 
Auf dem Erdboden unter den Bäu— 
men liegt viel Frucht, die unnötig 
verdirbt. 

Durften heute das Mahl des Herrn 
unterhalten. Br. Thielmann hielt 
uns eine ernite Anſprache nad 1. 
Tim. 6, 12 und 2. Tim. 2, 5—8 
über das rechte Kämpfen. Zuerſt 
ihilderte er das Kämpfen fir das 
Böfe, dann das vermeintliche Kämp— 
Ten, die Luftitreiche; dann das faliche 
Kämpfen wie Saulus und das red) 
te wie Paulus. Br. H. Wiebe hielt 
in der Einleitung zum Abendmahl 
eine kurze Einleitung nad) 1. Kor. 
6,20, in der er uns nabelegte, 
dab wir teuer erfauft jind, deshalb 
unſer Serz nicht an irdiiche Dinge 
hängen möchten. Nächſten Sonn- 
tag nedenft die M.B.-Gemeinde ihr 
Tauffeſt zu feiern. 

Erhalte hin und wieder Anfra- 
gen über Dreibände: Heimatfiänge, 
Frohe Botihaft, Glaubensitimme. 
Könnte mir jemand eine Adreſſe an- 
geben, wo ich jelbige kaufen könnte. 

Grüßend KR. Janzen. 

(Vergriffen, Ed.) 


Auf dem Schiff in San Franciſco. 


Noch einmal möchten wir alle l’e- 
ben freunde, Verwandte und Glau— 
bensgenofien grüßen in Jeſu Namen 
ehe wir dieien Kontinent verlaſſen. 

Endlich jind wir auf dem Schiff, 
welches uns, jo Gott will, in etwa 
48 Tage zurücd nach Indien fahren 
wird. Geitern nachmittag ſind wir 
eingeitiegen.. Es waren Geſchwiſter 
Gerhard Warfentins mit Familie 
bon Lodi und Bruder Wiebe mit 
Kinder von San Joſe, Cal., bier 
und gaben uns das Geleit. Net Fa 
ben wir jchon eine Nacht ſehr jchön 
geihlafen und auch etliche jehr gute 
Mahlzeiten bier auf dem Schiff ein 
genommen. Es ijt jehr gute Einrich 
tung und wir verfjuchen uns jeßt 
bier für vie nächſte Zukunft heimiſch 
zu machen. 

Mit Dankbarkeit und Freuden er 
Innern wir ums der vielen Segnun 
gen im lieben Nordamerifa mit io 
vielen lieben Kindern Gottes und 
Freunden. Möge der Serr Eud) alle 
fegnen und uns allen ein Wiederſehn 
Ihenten, wenn nicht auf Erden, dann 
fiher beim Herrn Jeſus. „Des 
Herrn Rat iit wunderbar, und Er 
führt e8 berrlid hinaus“. Wenn 
wir jegt den Nat Gottes befolgen 





AMennonitiiche Rundſchau 


dann führt Er es herrlich hinaus. 
Er hat es aud) getan, darin, daß wir 
die Rückkehr nach Indien antreten 
dürfen und wir glauben Ihm und 
wollen Ihm trauen den ganzen Weg 
der Schiffahrt und unferes Lebens. 

Uniere Adreſſe für Indien wird 
vorläufig fein: c/o Menn. B. Mij- 
fion, Shamſhabad, Deccan, India. 

Auch Euch in der Druderei wiin- 
ſchen wir Gottes reihen Segen und 
viel mal Danf für die Zuſendung 
der Schriften. Bitte jetzt aljo nicht 
mehr c/o 343 €. Lodi Ave., Lodi, 
Galif., jondern wie Oben angegeben, 
danfe im Voraus. 

Eure Mitarbeiter im Weinberge 


des Herrn, 
J. J. ımd Anna Did. 
PB. ©. Vorrat von unjeren Büch— 
lein find vorhanden in U. ©. A. bei 


Rev. E. Wall, Mountain Lake, 
Minn. und in Canada bei J. A. 
Kröfer, Winfler, Manitoba. 


Die Kirche im Blitzkrieg 


Berichte eines Londoner Pfarrers. 


Die Flugangriffe auf London ba 
ben dazu geführt, dab; das Zeurnis 
der chriſtlichen Kirche heute weithin 
außerhalb der gewöhnlichen gotte3- 
dienstlichen Stütten abgelegt wird. 
Gott „endet“ jeine Boten in neuer 
Weile aus. 

Er ichafft auf unerwartete Weije 
Erjaß für die vielfach verunmöglid)- 
ten Gottesdienite an gewohnten 
Ort und zur gewohnten Zeit. So 
laſſen ſich in den Auitichugräumen 
während der langen unfreimilligen 
Marteitunden ungezwungene Zeug- 
nisverfammlungen durchführen. Der 
wichfigite Weg der Verkündigung iſt 
heute jedoch das periönliche Geſpräch 
und nicht der feite Prediatgottes- 
dienit. Immer wieder beitätigt ſich 
die Beobahtung, daß die Herzen in 
neuer Weiſe für das Evangelium 
von Jeſus Chriſtus erichloffen . find. 
Pfarrer der Landesfirdhe und der 
Sreifirhen geben häufig gemeinfam 
an die Arbeit. Pfarrer D. 8. Dean 
bejuchte mit dem Metbhodiitenpredi 
ger jeines Gebietes eine Unter— 
grunditation, die als Luftihugraum 
diente. Er erzählte: „Wir famen in 
vielen Fällen den Leuten jehr nabe, 
und es geichaben mehrere Bekeh— 
rungen al3 Frucht unjerer Ausſpra 
hen. In einer andern Untergrund— 
itation erhielt ein SNorporal von 
einem Unbekannten einen Traftat 
und wurde dadurh zum Glauben 
geführt. Fünf Wochen ſpäter traf er 
den Mann wieder und ſagte au ihm: 
Ich warte nun jchon jeit fünf Wochen 
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verftopfung, Wingen-, Nieren: 


lungsfeld auszudehnen. 
Lungen-, Rücken⸗ 
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Erna Bartman 
Electrotherapiit 


„„Rit einer Ausbildung in Hofpitälern in Deutſchland, Manitoba und 
Britisch Columbia, habe ich meine Praris in den fich immer ftärfer behaup- 
tenden berichiedenartigen eleftriichen Behandlungen aufgebaut. Ganz hervor 
tagende Erfolge zeigen fich in Källen von: Nheumatismus, Gliederiähmung, 
Nerven: und Kopfſchmerzen, Gicht, Hexenſchuß (Lumbago), chroniſche Stuhl- 
) und Blafen-Grfraufungen, 
anenfranfheiten und anderen dhronifchen Leiden. Ausgeitattet mit modern- 
en Apparaten, bin ich in der Lage, meine Tätigkeit auf ein weites Behand- 


Sein i- und Nierenfell-Entündungen, 
ſchwüre aller Art können in kurzer Beit geheilt werden. 


OFFICE: 204 COLONY ST. WINNIPEG—Phone 34 584 


Schlaflofigkeit, 


Aſthma, Bronchitis, 
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darauf, Sie wiederzuſehen, um Ih— 
nen zu erzählen, daß ich damals, als 
Sie mir das Blatt gaben, unterwegs 
war, um mid an meiner untreuen 
Gattin zu rächen. Das fleine Büch— 
lein befehrte mich und rettete meiner 
Frau das Leben.“ 

Pfarrer 9. Barnſhaw-Smith bält 
in einer der Agroßen Untergrundita 
tionen Londons bis zu jechs Furze 
Sottesdienite in einer Nacht. Ein 
anderer Pfarrer veranstaltet jede 
Sonntagnadjt vier Gottesdienite im 
Schugraum, der unter jeiner Kirche 
angelegt worden iit. Die Behörden 
und Luftſchutzwarte fommen den 
Pfarrern überall entgegen, Sie ge 
währen ihnen freien Zutritt zu Spi- 
tälern, Unteritänden oder friich zer 
ſtörten Gebäuden. 

Eine genaue Kenntnis der Wir- 
fung aller Anitrengungen auf geift 
lihem Gebiet, die im friensbeichä 
digten London gemacht werden, ijt 
natürlich nicht zu erreichen. 

Einiges allerdings it klar. Zu 
nächſt find, wie wir ichon bemerkt 
haben, mandje wertvolle perjönliche 
Beziehungen geichaffen worden. 
Dann bat die neue Lage die Neichs 
aottesarbeiter gezwungen, jich bin 
auszubegeben, um das Evangelium 
vom gefreuzigten Chriſtus neu zu 
verfiindigen als Kraft Gottes, jTiı 
zu macden alle, die daran glauben. 
Sie predigen heute Chriitus als den, 
der uns königlich hindurchhilft durch 
die Welt der Geſchütze, Bomben und 
Sirenen. 

Damit verbindet ſich der Ruf 
Gottes zu eifrinerem Gebet und zu 
einer Weberprüfung unierer Pre— 
digtweife, unjerer Kanzelſprache und 
aller unjerer Methoden. Wir wer— 
den vor die große Frage geitellt, ob 
wir von Dingen reden, die wir per» 
ſönlich kennen, oder ob wir gewohn- 
beitsmäßig und mechaniſch altge— 
wohnte Gedanken mit altgewohn'en 
Terten verfnüpfen, ohne dab wir 
unter der Zeitung des Heiligen Gei 
ites ſtehen und unter der Autorität 
jenes: „So jpricht der Herr.“ 

Wenn wir beute während des 
Kanonendonners und des pfeifenden 
Geziſches fallender Bomben in einer 
Schugraumpredigt von Simmel und 
Hölle und dem in Chriſtus gewiſſen 
Seil reden, jo erleben wir den glei— 
en Ernit wie die Urkirche und er 
fahren mit Petrus und Nobannes, 
dab wir von dem reden müſſen, was 
wir geſehen und gebört haben; denn 
e3 iſt fein anderer Name den Men- 
ichen gegeben, darin wir jollen ſelig 
werden. 

Welche Freude iſt e8, wahrnehmen 
zu dürfen, daß auch viele Leute er- 
reicht werden, die fich jonit am kirch 
lichen Leben nicht beteiligen. Ich er 
bielt einen Brief, der wohl die Ein 
drüde bieler wiedergibt: „Ich bin 
nicht ein aläubiger Chriſt, wenig 
ſtens jest .noch nicht, doc einer aus 
der großen Menge derer, die tief 
iiberzeugt find von der Größe Got 
tes, ohne daß fie eine feitumrifiene 
Slaubenslehre beiiten. Ich ſtehe 
aber unter dem Eindrud, dab wir 
in diefen gefahrvollen Tagen, da wir 
jeden Augenblid in die Emwigfeit ab 
gerufen werden fünnen, in den vie- 
len Stunden erzwungener Untätig- 
feit einige Wugenblide erübrigen 
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Achtung 
Farmer, Händler, Truckfahrer. 
Muserats, Badger und Beaver wer» 
den verlangt. 
Die Preife für rohe Felle, wie auch im 
anderen Waren, die wir im Handel has 
ben, find fehr bedeutend geitiegen. Sts 
werden über die Preife, die Sie von und 
ausbezahlt erhalten, erjtaunt fein. Mas 
hen Sie eine Cendung heute no am 
und, Ehrliches Gewicht und prompte 3 
lung durch „Money Order.“ Dr 
Sabre ehrlihen Handels ift unfere Ga— 
rantıe. 
American Hide & Fur Co., Lt& 
157—159 Rupert Avenue, 
Winnipeg, Man. 











Dr. med. 9. W. Epp, B. Sc. MD, 
C.M., L.M.C.C. — Der Meine Geburts 
heifer. — Uriprung des Lebens, Schwan» 
gerihhaft, Entbindung und Kindesernäh⸗ 
rung. — Mllgemeinverftändlid und 
voltstümlich Ddargeftellt. Preis brofd. 
85 Cent. Zu beziehen durch den „Boten“ 
und die „Rundichau.“ 








follten, un au danfen für die Be- 
wabhrung, die wir bisher erfahren 
baben, und um Gnade zu erbiiten 
fiir die Zukunft.“ 

Hier iſt das Erdreich bereit, den 
guten Samen aufzunehmen. Wir 
wollen ®ott bitten, daß ſolche See— 
len durch treue Verfündigung des 
Evangeliums den Heiland finden 
mögen. 

„san feiner Sand find die Tiefen 
der Erde.“ Möge ein Werf für die 
Eiwigfeit mande „Tiefe“ in den 
Luftſchutzräumen unſerer Städte 
heiligen. 

— Bionspilger. 





Können Sie nicht 


essen ? 


enießen Sie das Leben voll und 
G anz und verrichten Sie Ihre 
rbeit mit Freuden — oder find 
Sie müde, abgejpannt und haben 
feine Energie? Riecht Ihr Atem 
übel? Schauen Sie in den Spiegel 
find Ihre Augen trübe, teilnabmalos, 
ift Ihre Oautjarbe bleich, Ihre Zunge 
belegt? Vielleicht find Cie nervös, 
leiden häufig an Kopfichmerzen, has 
ben wenig das Verlangen elwas zu 
efien und find mit Verdauungsftös 
rungen und verftimmtem Magen ges 
plagt und werfen fich nachts —* 
u und ber weil Sie nicht fchlafen 
önnen. Wiſſen Gie, dab Diejes 
Symptome find, die von prominenten 
medizinifhen Yutoritäten als oft» 
mal3 mit funftionaler —æ feit 
verbunden, erwähnt werden? enn 
Sie diefe Symptome haben und fels 
bige auf fehlerhafte Verdauung und 
Ausscheidung zurüdzuführen find, 
dann follten Sie 


FORNI’S ALPENKRÄUTER 


die zeiterprobte Magentätigkeit an 
regende Medizin von 5 Generationen 
probieren. Alpenfräuter ift eine vor⸗ 
zügliche Medizin, hergeftellt aus 18 
berichiedenen u Kräutern und 
Pflanzen. Alpenfränter wirkt — 
und milde mit der Natur auf dieſe 
vierfache Art und Weiſe: es hilft der 
Tãtigleit des Magens; reguliert den 
Stubt ang; vermehrt die Ausfchei- 
dung durch die Nieren; hilft und be» 
fchleunigt die Verdauung. Haufen 
Sie Alpenfräuter noch heute — ers 
reuen Sie ſich quter Geſundheit, die 
Ihnen von rechtswegen zuftebt. Für 
eine 11 Unzen Probeflaſche Alpen- 
fräuter jenden Sie heute $1.00 an 
Dr. Beter Fabrney & Sons Eo,, 
256 Stanley St., Winnipeg, Man,, 
Gan., Dept, DE 178-48 
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Dennoch! 








Die Geſchichte eines glücklichen Lebens. 


von Selma von Hellermann. 
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(Fortſetzung) 


„'s iſt doch nichts Unangeneh— 
mes?” fragte Frau Maria ein we— 
nig ängjitlich, ihren großen Bruder 
leife über den Arm itreichelnd. Wie 
diitinguiert Paul doc ausſah. 

Der tätichelte ihre Hand. „Ich 
boffe ſehr das Gegenteil, Schweiter 
hen!” Ein gehauchter Seufzer dei 
Erleichterung. 

Er ſah jie an, viel herzliche Liebe 
und viel Mitleid im Blick. Wie viel 
mußte Maria durchgemacht haben, 
dab fie vor allem Unbekannten jo 
angitvoll zurückbebte! Zu dritt 
faßen jie auf dem alten Roßhaarſo 
fa, da8 bei jeder Bewegung merf 
würdige Ainurrtöne von fih aab 
Der Amerifaner lachte und jtreete 
behaglidh die langen Beine aus. 
„Vertrauter lang aus Nugendta- 
gen — daß ihr mir den Knurrhahn 
nur nie aufpolitern laßt! Schon zu 
Vaters Lebzeiten Follerte der To 
merfwürdig, weiht du noch, Ma ia? 
Ach ja “ er bolte tief Atem. „Es 
ift immer fo riefia gemütlich bei 
euch, Kinder, jo heimatlich, daß man 
gar nicht wieder fortmöchte. Aber 
— — irgendwie hab ich diesmal d 18 
Gefühl, als bedrücke eich etwas, es 
liegt jo etwas in der Luft. Sagt ma! 
offen: Habt ihr Sorgen?“ 

Kir einige Sekunden berricte 
völline® Schweigen. Herr Wilbelm 
Möller lächelte niht mehr, Mit 
zufammengeprehten Lippen itarrte 
er vor fih bin. Man börte die 
Stimmen der Dienitboten, die ne 
benan aufräumten Gläſer klirr 
ten auf einem vorübergetragenen 
Tablett. 

„Man bat dir wohl jchon erzählt”, 
ſagte der Großkaufmann endlich bit 
ter. 

„Daß eine von dir aecharterie 
Brigg mit Raifeeladung aus Bra 
ſilien unteraeganaer tt,“ vollendete 
fein Schwager ruhig. „Weiter weil; 
niemand etwas. Allgemein wird an 
anenommen, dab du ausreichend ver 
fihert hatteit. Xit das der Fall?“ 

„Nein,“ entgeanete der andere 
kurz. 

„Yu wenig, oder 

Ueberhaupt nicht.“ 

Paul von Garnier pfiff leiſe durch 
die Zähne. 

Frau Maria, die an der anderen 
Ceite des Brirders ſaß, erariff feine 
Sand. Er veritand die itumme Witte 
und verichludte die harten Worte, 
die ihm auf der Zunge ſchwebten. 
„ia — Sehr ſchön iſt das ja nun 
nicht aerade, an dem Procden wirit 
du wohl eine ganze Weile zu ſchluk 
fen haben,” meinte er nach einer 
Weile „Well, da iſt nichts zu ma 
chen. Aber vielleicht iit der Augen 
bli günitia für meinen Plan.“ Er 
richtete ſich auf. 

Es dämmerte bereits, als die drei 
auseinanderginaen. Langſam itien 
Frau Maria die Cyeppen hinauf, 
während ihbr Mann wie allabendlich 
noch einmal durch das jtille Haus 


aing, Yeniterläden und Türen auf 
ihr Verichloffenfein prüfend. Oben 
blieb jie jtehen und rang nad a‘ 
jung. Große Tränen rannen über 
ihr blaſſes Geſicht, die helle Se'de 
des feitlihen Gewandes häßlich 
flefend. „Du Gott da droben, hilf 
mir die Trennuna tragen!" Sie 
frampfte die Hände ineinander, um 
das aufiteigende Schluchzen zu er- 
ſticken. 

Das Schickſal zweier geliebter 
Kinder führte fortan in die Ferne. 


8. Kapitel. — 


Drei kleine Dirnlein ſaßen auf 
einer Bank am Schloßgartenteich 
und baumelten mit den Beinen, die— 
weil ſie ſich in Zufunftsträumen er 
gingen, 

„Wenn ich fertig mit der Schul 
bin, rühr ich nimmer ein Buch an,” 
ſchwor das jchwarze Dorle ®rein- 
ainaer, das mit loben3werter Stand 
baitigfeit die letzte in jeder Klaſſe 
blieb. „Saat bloß, ſteht denn was 
Geſcheits drin? Nutzt's mir was, 
wo die afrifantiche Flüß fließe und 
wann all de Ferſchte aebore und 
geitorwe fin? Ind dann's Nechne 

ob viermal zehn fufzig oder hun— 
nert oder tauſend mache, bleibt jich 
doch gleich! Amwer wenn mer da3 
'm Lehrer ſage tät, o du mei!“ 

Die anderen nicten trübe. „Ganz 
recht haſt,“ meinte Reni, „alles, 
was nir taugt, müſſen wir lernen, 
und was man willen möcht, das weil; 
niemand.‘ 

„Was möcht'ſt Denn willen,“ er 
kundigte jich Eliſe Meſſer, das Ende 
ihres langen blonden Zopfes um 
den Finger rollend, intereſſiert. Die 
Reni batte oft jo närriſche Einfälle. 

„Na wie's fommt, dab an un 
jerer Lind nie Eichenblätter wachien 
und wie die Blumen willen, wann 
jie blühen jollen, und warım man 
jagt: ich fann was nit ausitehen und 
nit: ausſitzen, es i3 doch aanz das 
jelbe! Und ad vieles.” Sie 
ſeufzte tief und biß in den mweihen 
fnuſprigen Werden, den fie in der 
Sand bielt. „Aber eins ſag ich euch: 
wenn ich arok bin, dann ſtrick ich 
mein Lebtag feine Striimpf mehr!” 
Es Flana etwas dumpf und ber- 
ichwörerbaft wenen des Medens, 
Das arimme Geſichtel Flärte ſich 
auf. „Tann Spiel ich und Sina und 
tanz!” Die mrikbeitrumpften Beine 
baumelten beftiaer. 

„Und ich tu überhaupt nie aar 
nir mebr,“ übertrumpfte fie die po 
madice Elite, „ich trag bloß nod 
jeidene Kleider und heirat 'nen 
Student, weißt: jo ein’ mit Kano 
neſtiefel und Käppeli.“ Sie war 
letzthin mit den Eltern im Seidel 
berg geweſen ımd noch aanz erfüllt 
von der Serrlichfeit des bunten, 
frobbeweaten Treiben3 dort, 

„sch heirat 'nen Bäder und eh je 
den Tag Kuchen.“ Dorles ſchwarze 
Augen umſtrichen begehrlich den 
ſüßen Weckenreſt in der Freundin 


Hand, die vor lauter Nachdenken das 
Weitereſſen vergaß. 

Reni krauſte die Stirn und ſchob 
das Mäulchen vor. 


— — 9 — fie Stade, 
ihwanfend in der Wahl zwiſchen 
dem Poſtillon der Landpojtfutiche 


und dem alten Nachtwächter, dejjen 
Pudel jie hei liebte. „Der Loisl 
blait jo ſchön und Water Ketzel hat 
den Derfipp,“ überlegte sie laut. 
„Aber vielleicht heirat ich doc 
lieber 'n Doftor und helf ihm die 
Leut furieren und frieg furchtbar 
viele Kinderle. Tas is doch nod) 
viel jeiner wie Puppen! Und wenn 
jie nit brav find, verwichs ich fie!” 
Ste ficherte in ſich binein beim Ge— 
danfen an die zufünftige Erzie- 
bungstechnif, bei der ſie Selbitem- 
pfangenes ungeitraft weitergeben 
fonnte, Flatichte in die Sande und 
ſprang auf. „Wer baicht mich?“ 

Die drei flogen um den Teich, def- 
jen flares Grün ſie gleich drei wei— 
Ben Flattervögeln widerſpiegelte, 
rannten mit heißen Baden die ſtil— 
len Wege kreuz und quer, bis ein 
nahendes Paar zu ſittſamerem Be— 
tragen zwang. Lachend faßten ſie ſich 
an den Händen, gingen hochaufat 
mend weiter da löſte Reni ſich 
von den Freundinnen und ſprang 
den beiden entgegen. 

„Wilhelm!“ 

Mitten im Nubelruf ſtockte ſie. 
Gar jo ernit ſah der Bruder aus, der 
ihr nun zunickte und jie an feine 
Seite 309. Er itrich ihr die Haare 
aus dem erhitten Geſichtel. 

„Komm nur, Reni, ſag dem Fräu- 
lein auten Tag das iſt mein 
jüngſtes Schweſterlein,“ — zu dem 
jungen Mädchen aewandt, aus deſſen 
blaſſen zarten Zügen ein Baar wun— 
dernolle braune Augen die Aleine 
anläcelten, jo freundlih, fo trau- 
rig, daß Reni aanz ſeltſam ums 
Ser; wurde. Langſam ſchritt ſie mit 
den beiden dahin, die ſie wie mit 
Abſicht zwiſchen ſich genommen fat 
ten, vergeſſend der Freundinnen, die 
verlegen geknickſt und nun den Wei 
terſchreitenden neugierig die Hälſe 
nachreckten. Der ſpieleriſche Kinder 
übermut war geſchwunden, etwas 
Ernſtes überſchattete die jauchzende 
Luſt, die eben noch die kleine Seele 
gefüllt. Sie hörte ſprechen, doch das 
Plappermäulchen, das ſonſt ſo gern 
Fragen ſtellte, blieb ſtumm. So 
ſchwer klangen die beiden jungen 
Stimmen, wie die ſchweren müden 
Schritte alter Menſchen die Laſt ira 
gen. 

An der letzten Wegbiegung, die 
in die breite Hauptallee des Parks 
mündete, blieben fie jtehben. „Ach 
muß mun beim,“ ſagte das Mädchen 
feife, „die Mutter fühlt ſich nicht 
wohl ımd wird früh Mbendbrot eſſen 
wollen, um dann ins Bett zu geben. 
Leb wohl, Wilbelm, Gott jegne dich 
allezeit und ichenfe dir Glück im 
fernen Lande! Vergiß mich nicht —“ 
Ihre Sünde rubten ineinander, ihre 
Blicke juchten, bielten ſich. 

„eb mohl, Grete, arüß die 
Mirtter jei bedanft für all deine 
Liebe und Sitte! Ich aehör nicht zu 
denen, die vergeſſen, das will id) 
dir und der aanzen Welt beweiſen.“ 
In dem schönen Nünglingsgeficht 
flammte e8 auf. Seine Mugen blit- 
ten. „Nicht Lebwohl jage ich dir, 


’ 


Grete, jondern: Auf Wiederſehen!“ 
Ehe Reni ihren Knicks machen 
fonnte, war das junge Mädchen da 
bongeeilt, Die zwei ſahen ihr 
Als fühle fie die Blicke, wandte fie 
ih no einmal um. Juſt neben 
einem Goldregenſtrauch war fie fe 
bengeblieben. Nie vergaß Reni das 
Bild. Ein Strahl der untergehenden 
Sonne umfloß die blühenden Bol. 
den mit flammendem Scein, Selt. 
jam lebendig in dem märcenhaften 
Glanz leuchteten die nelben Blumen, 
als tränfen fie die beglücende Selle 
nur, um aus ihr einen Mantel von 
flüſſigem Gold um das Mädchens 
weben, das nun lächelnd die Sand 
zum Grube bob. Die Spihenenden 
ihres Fichus flatterten Teicht im 
Winde. — 

Stumm jchritt Neni an der Seite 
des Bruders weiter. Erit nad ge 
raumer Weile wagte fie, den Schmei- 
nenden anzureden. „Wer mar denn 
das Ichöne Fräulein, Wilhelm?” 

Er ſah herunter, drückte ihre 
Sand ein wenig feiter in der feinen, 

„sandit dur fie jchön, Kleines?“ 

„Furchtbar ſchön, jo — fo — 
jie juchte nach dem rechten Ausdrud 
— „mie 'n Engel!“ 

Da lächelte der 
traumjelig 
auch einer.” 

„Salt du jie lieb?“ 

„sa, Renilein.” 

„sch auch,“ nidte die Kleine eif. 
rig, „ara Lieb!” 

Wieder eine Pause. Dann: „Wil: 
helm?“ 

„sa?" 

„Barum mar fie denn jo trau 
rig?“ 

„Weil ich fortgehe.“ 

„ort 2" 

„sa, weit fort — nad Amerifa.“ 

Reni blieb itehen, itarrte ihn am 
in faflungslofem Staunen, „Di, 
nadı 'Merika?“ 

„Onfel Paul nimmt mich mit.“ 

„Aber — aber der geht ja gamy 
bald fort, ſchon nächſte Woche!” 

„Da geh ich mit, kleine Reni — 
und Paula gebt auch mit.“ 

„Und Paula au — —“ Reni 
begriff nicht. Ihre Welt ging aus 
den Fugen. „Na — aber 'Merifa is 
ja ichredflich weit weg, da muß man 
doch übers Meer fahren mit 'm gro— 
hen Schiff, hat Onkele gejagt, viele 
Tag und Nächt — da könnt ihr doch 
nit mit!“ 

„Doch, Serzele —“ zärtlich ſtrich 
Wilhelm Möller über das’ ganz 
bla gewordene Gefichtchen des 
Schweiterleins, das ſtirnrunzelnd 
das Unmögliche zu begreifen ſuchte 

„Wenn du fo weit, weit fort bilt, 
da hörst du’s ja nimmer, wenn ich 
dich ruf — — umd Sonntag wolk 
ten wir doch in den Wald gehen — 
— und wer jingt denn mit Aenn— 
chen und der Ludwig is oft ſo 
garſtig und frech — und — und die 
Paula will auch weg von uns — 

Aber das geht doch nit, das — 
geht — — doch —“ Ihre Lippen 
zitterten. Aufſchluchzend klammerte 
fie ſich an den Bruder, „Bleib, ach 
bitte, bitte bleib doch da! Ich ſchent 
dir auch mein Ne—ne-negerpühh 
hen un— und R— Paula kann 
mein’ PRo—Rorzellanhund k—krie 
on — — 

(Fortiegung folgt.) 


junge 
vor ich hin. 
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Das Wort. 
Bon 3. P. Maffen, Superb. 
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(Fortſetzung) 


Aber die Ermachienen, die Alten?! 
Fun die e8 auch unbedaht? Wenn 
ja, jo find jie dennod; graufan und 
böfe :zugleih! Sie haben das Wort 
Gottes — für fie aibt es feine Ent- 
fhuldigung! 

Treffe ich einmal eine Bande Fle’- 
ner Gärtenräcber. Sie hatten ja 
alle in den elterlichen Gärten mehr 
denn genug Kirſchen, ihren Sunger 
zu itillen. Wber, aber, nun ja — 
Onkel Di, der nicht mal die eine- 
nen Kinder für fih Shit pflücken 
läßt, fie fünnten die Bäume beichä- 
digen — Onfel Dit mal einen 
Kirihbaum ripps rapps leer pflüf- 
fen, war ein gar zu  berlocender 
Spaß .. - 

Stehen ſie jett alle um den lah- 
men Abram, der auf zwei Krücken 
aehen muß. Nett ſint e im hoben, 
grünen Graſe und meint zum Er: 
barmen. Alle reden beait'inend und 
tröitend auf ihn ein: „Weine doc 
nicht, Abram!” 

„Dich bat er doch nicht verhaut!“ 

„Der Lehrer wird dir auch nichts 


fun in der Schule, wenn er e8 er- 
fährt.“ 

„Du bait ja feine Kirſchen ge- 
pflückt.“ 

Und denn erblicken ſie mich, den 
Lehrer. Alle nehmen Reißaus — zu 
ſpät! 


„Halt! Herkommen! Was iſt ge— 
ſchehen, was habt ihr getan?“ 

Da kommt es denn !erans, bon 
dem aroben Spah. Und Onfel Did 
bat fie auf dem Baume ermiicht. Der 
Jaſch, der Sand und der Weter ha 
ben mit einer &erte eins iiber den 
Buckel befommen und der Dapid gar 
eine Shrieige. Tie andern fi'nf wa— 
ren entfommen, ımd dem Abram 
bat Onkel Dief auch nicht? getan, ob- 
wohl er nicht Ddirrchachen konnte, 
wie die anderen. MWarım Mbram 
weint, willen ſie nicht. 

Ich entlaſſe die Gartenräuber mit 
dem Veriprechen, die Sache in Ord— 
nuna zu bringen, wenn fie ſpäter 
Onfel Dit um Verzeihung bitten 
werden anders hätte es in Schule 
und Saus noh Haue aeaeben, Sich 
bedanfend, trolfen fie ab... . nur 
der Abram bleibt ſitzen und ſchluchzt 
und weint ,. ! 

„Abram, dr wirst auch zu Onfel 
Di gehen, ja?“ 
N—n-— ein!” 
„Barum nicht?” 

„e—i—0—0 n—idt!” Und 
dann, nach einer Pauſe, mit haßer 
füllten Augen und wutentſtellter 
Stimme: 

„sch werde zu Gott beten 


dal 


der Blitz den alten Geizhals tot- 
ſchlägt!“ und dann ſchluchzte er 
wieder . 


„Aber Abram!? Junge, was bat 
Onfel Di dir aetan, dab du ihm 
jo böſe biſt?“ Endlich fommt es 


ſchluchzend heraus: — — ⸗ e 
ſäd t—o m—mie, e—eck ti 
e—ene I—laohme 5—⸗etſch!“ 


In feiner Not und jeinem Schmerz 


Mennonitifche Rundſchau 


vergaß ſich der bis ins tiefite Emp- 
finden aefränfte, arme Junge io 
weit, dab er zu feinem Lehrer platt- 
deutich ſprach — unerhört! 


ſahen jie in ihr, jondern das Mäbd- 
chen, die Frau. 

Eiferſucht ‚entbrannte 
Serzen und jeder tradhtete 


in ihrem 
danadı, 


Da erfaßten mi Erbarmen und jich bei Gretel, die zu einer jchönen 


Wut zugleich... ! Ich fette mich zu 
Abram ind Gras, zog ihn in meine 
Arme und verfuchte ihn zu tröiten. 
Es gelang mir nicht, zu tief hatten 
ihn diefe graufamen Worte vermwun- 
det. 

„Xieber hätte er mich halbtot 
ichlagen fönnen, al3 .. .“ und um- 
tröitlich weinte und jchluchzte der ar 
me Nunge ... 

Als ich des armen verkrüppelten 
Nungen Serzeleid hörte und ſah und 
mitfühlte und mitempfand, da pacdte 
mid) eine Wut und ein  beiliger 
Eifer, daß ich wohl mit ihm und 
dem Jakobus und Nohannes in mei- 
nen ®edanfen und in meinem Ser- 
zen nach Lukas 9, 54 eingeitimmt 
babe. 

Doc Blik und Feuer famen nich‘! 
Sie hätten dem Abram auch wenig 
geholfen, denn jeinen Spottnamen 
„Laohme Setich“ hatte er weg und 
er behielt ihn, bis — bis ich ihn aus 
den Augen, verlor. 

„Wer aber ärgert diefer Gering— 
iten einen Sehet zu, day ihr 
nicht jemand von dieien Kleinen ver- 
achtet.“ Matth. 18, 1—11. 

Und büte deine Zunge wohl: 

Pald iit ein böjes Wort aelagt! 

„Ach Bott, es mar nicht bös ge— 
meint!“ 

Der andre aber geht und Flagt, 

Der andre aber geht und meint! 

— Die Stunde fommt, die Stunde 
fommt, 

Wo du an Gräbern ſtehſt und Flagit! 

Das geichriebene Wort, der Brief 
— bald Segen, bald lud. 

Kindbeit3geipielen, Schulfamera 
den, Nuaendfreinde waren jie ae 
mweien, die drei Nacbarsfinder. Die 
Wirtichaften ihrer Eltern lagen ne 
beneinander; in der Mitte wohnten 
Sretels Eltern, rechts Gerhard's, 
linfs Heinrich’. Die großen Gär 
ten waren der Qummelplat des 
Trio, und die Nunaen halfen dem 
Mädel, wo es vielleicht allein nicht 
weiter aefonnt hätte, und Iuitig Fall 
ten die Gärten wieder von dem Zin 
aen und Schreien der Unzertrennli 
chen, wie fie genannt wurden. 

Die Schuljahre änderten nichts an 
dem freundichaftlihen Verhältnis, 
und auch als die Jungen die Yen 
tralichule und Gretel die Mädchen 
ſchule beiuchte, blieb es fo; zwei 
Jungen und ein Mädel in treuer, ed 
ler Kugendfreundichaft. 

Alle drei wurden in die Gemeinde 
aufgenommen; aud das änderte 
nicht3 an dem PVerbältnis. 

Fragt da ein böfes Läſtermaul die 
beiden freunde in einer Gejellichaft 
fo recht höhniſch: „Wer von euch bei 
den wird denn jebt einentlid die 
Gretel heiraten? Ihr geht ja beid> 
mit ibr, oder heiratet ihr fie auch 
beide?” 

Die Antwort war. daß die beiden 
den Frager ganz jämmerlih ver— 
bläuten, und von dem Tage an ja 
ben sich die beiden Freunde jcheel 
an. Die Freundſchaftsidylle zu dritt 
war zeritört, die Unschuld im Ber- 
kehr mit Gretel geſchwunden, Nicht 
mehr den Freund und Stameraden 


Sungfrau berangeblübt war, in 
Gunst zu jegen und ihre jungfräuli- 
che Liebe zu gewinnen. Sichtbaren 
Erfolg batte Seiner, denn Gretels 
freundichaftlihe Liebe blieb für bei- 
de unverändert, und die andere Lie- 
be fannte jie noch nicht. 

Dann fam der Krieg. Die Jungen 
mußten in den Dienit. Der Verfehr 
beſchränkte ſich auf Briefe. Jede 
Woche bekam Gretel von Gerhard 
und Seinrich je einen Brief und be- 
antwortete jie pünktlich. 

Obwohl die Nungen in einen Sa- 
nitätszuge dienten, taten fie fremd 
miteinander — Gretel itand zwi- 
ichen ihnen. 

Eines Tages fand Heinrich einen 
Brief Gretel® an Gerhard. Er las 
ihn und erſah daraus, daß Gerhard 
wohl die Gretel heiraten würde... 
ivenn, wenn nicht etwas geſchah, das 
ihn in Gretels Augen berabjegte. So 
hatte Gretel an ihn nie geichrieben 

die liebte den Gerhard anders 
als ihn, das war nicht Freundeslie- 
be! 

Und Seinrich fing an, Gerhard in 
jeinen Briefen zu verleumden,. Erit 
ganz aus der Ferne, wie unabficht- 
lich Tieß er durchbliden, dal; Gerhard 
mit der ®ebilfin des Arztes, einer 
Studentin, auf freundichaftlichem 
Fuße ſtehe und von ihr jehr ausge- 
zeichnet und bei den Arbeiten bevor 
zugt würde. In jedem jeiner folgen- 
den Briefe wurde er ‚deutlicher, und 
als die Revolution ausbrad, da 
zeichnete er Gerhard als einen lofen 
Menichen, dem nicht heilig und 
teuer wäre. 

Gretel ichrieb nicht mehr an Ger 
bard; denn auf ihre leifen Anipie- 
lungen, die er garnicht veritanden 
hatte, hatte er nicht geantwortet, und 
Seinrihs Briefe murden immer 
deutlicher, 

Das Serz wollte ihr brecden um 
den ®eliebten, aber wenn er „fol 
cher” war, einem Wüſtling fonn 
te, durfte fie ihre Liebe nicht chen 
fen. Wie fie fich doch getäuſcht hatte! 
Xmmer jchon hatte fie gealaubt, der 
Gerhard jei der edlere, und jetzt die- 
je Enttauichung. 

Serbard ichrieb immer wieder an 
jte, erhielt aber feine Antwort mehr. 
Gretel alaubte, er beuchele.. Daß 
Seinrih ihn verleumdet und ange 
ſchwärzt hatte bei Gretel, fam Ger— 
hard nie in dem Sinn; wäre SHein- 
rich der von Gretel Bevorzugte ge— 
mweien, er hätte e8 nie getan, fraute 
es auch Seinrich nicht zu. 

Vürgerfrieg, deutihes Militär, 
Machno und anderes ein Durch 
einander, wie e8 nie jemand erlebt! 
Auch die Jungen wurden in den 
Wirrwar bineingerifien und famen 
nicht nach Saude. 

Einmal erhielt Gerhards Mutter, 
die Witwe war, von ihm einen Brief 
in welchem er ſie bat, zu Gretel zu 
gehen und auszufinden, was eigent— 
lich mit ihr los ſei. 


Gretel erzählte Gerhards Mutter 
nun, was aus Gerhard im Dienſte 
ceworden war. Die arme Mutter 


alaubte es nicht. Schwarz auf weiß 
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bewies Gretel e8 ihr! Der Mutter 
Herz wollte brechen — ihr Kind, das 
unmer gut und fromm geweſen war, 
auf jolhen Wegen! 

Und dann blieben alle Briefe von 
den beiden Nungen aus. Als Wran- 
gels Armee aus der Krim ins Mus- 
land flob, fam der Seinrich zurück, 
der Gerbard aber kam nicht, er war 
und blieb verichollen, 

Heinrich) wurde frech in jenen 
Behauptungen über Serbard, um in 
feiner Anweſenheit Gretel für ſich 
zu gewinnen, aber jie blieb Gerhard 
treu, bis der Typhus jie hinraffte, 

Ehe id; auswanderte, erzählte mir 
Gerbards Mutter, als ich von ihr 
Abſchied nahm, das obige und ſchloß 
mit den Worten: „Ad, könnte ich 
doc) erfahren, ob Gerhard lebt: und 
wenn er tot iit, ob er jelig geitorben 
it. Neius bat ja dem Mörder noch 
am Kreuze vergeben, er fann auc 
Serbard jelig iterben lalien, ibm 
verzeiben, daß er die Waifen genom— 
men bat. Die Leute jagen, Gerhard 
jol, als er bei den MWeihen war, 
furchtbar gegen die Noten gewütet 
haben. Lieber Gott, alles Kreuz, 
dab du mir auflegit, will ich aedul- 
dig und in Demut tragen, nur Ge- 
wißbeit, Gewißheit gib mir über 
Gerhard!“ betete fie trünenden Au— 
nes. 

63 war ſchwer, der 
Schmerz anzuieben, 
Troftivorte zu finden, 

Sch war ergriffen und aerührt 
bon dem Schmerz der Mutter, und 
vergaß in den PWorbereitungen zur 
Reife, auf der Reife und in der neu— 
en Heimat Gerhard und jeine Mut- 
ter. Man hatte mit ſich zu tum, 

Etwa zwei Sabre jpäter, Ich ache 
in Roithbern ins Nmmigrantenbans, 
Die Neuangefommenen zu begrüßen. 
Mas jeder erlebt, wie verichteden 
und wunderbar Gott aeführt, wird 
erzäblt. 

Da fällt der Name jenes Gerhard. 

„Kannten Sie den vielleicht näher 
und willen Sie etwas iiber feinen 
Verbleib?” fraate ich, 

„Den Gerbard N. von K?“ 

„sa, den meine ih. Wiſſen 
etwas von ihm?“ 

„O ja!! Zwei Nahre bin ich mit 
ihm zufammen geweſen, habe ihn in 
feinen letzten Tagen gepflegt, ihm 
die Augen zugedrückt und ihm das 
letzte Geleit gegeben. War das ein 
feiner Kerl! Solche hatten wir nur 
wenig!“ 

„Der Gerhard ein 
fragte ich verwundert. 

„Und etwa nicht?! Ich ſage JIh— 
nen, der Serbard. . . .!“ 

Und dann kam ein Zoblied auf 
den Gerhard, eine Schilderung ſei— 
nes Charafter® und feiner edlen, 
felbitlofen Taten, da mir die Au— 
gen übergingen. Allen Verjuchungen 
gegenüber war er itandhaft umd 
treu, rein und keuſch geblieben und 
hatte manden Kameraden vor fal- 
ihen Weaen bewahrt. Nie batte er 
die Waffen aenommen! Gezwungen 
war er mit der Wranaelsarmee mit- 
neaangen und weil er ſich geweigert 
hatte, Waffen au tragen. war er al® 
NReaimentsichreiber amaeitellt mor- 
den. In der Türfei war er am Ty- 
phus aeitorben in feitem Glauben an 
feinen Heiland und Erlöier, 


Mutter 
noch ſchwerer, 


Sie 


feiner Kerl?” 





Eeite 10 
Ich eilte nad) Kaufe und ſchrieb 


gleih an die trauernde einjame 
Mutter in Rubland, was ich erfah- 
ren hatte iiber ihren Gerhard. Die 
Wirkung des Briefes fann ich nicht 
bejchreiben; jeder Leſer kann fie ſich 
im Geiſte ausmalen. 

Aber der einen und der anderen 
Mutter, deren Kind auch ſpurlos 
verjchwunden, möchte ich zum Troſte 
fagen: „Erhälſt Du auch bier viel- 
leicht nie ſolchen Trojtbrief, wie der 
meine fein durfte (underdienteriweife 
„mein“), jo darf ich Dir doch jagen: 
Weber den Sternen, da wird es einit 
tagen!” 

Sch vergak die Mutter und ihren 
Gerhard, nicht aber vergaß Gott fie. 
Auch Du, trauernde Mutter, und 
dein verjchollenes Kind jeid nicht 
von Gott vergefjen; vertraue ihm! 

Dieies, hoffe ih, war ein Aus- 
nahmefall. Wie oft aber tragen un- 
jere gewöhnlichen Briefe einen Fluch 
mit fich, der verheerend und Verder- 
ben bringend unjere Nädhiten trifit. 

„Ein Brief, Papa!“ rufen die 
Kinder, als jie aus der Schule kom— 
men. Bapa Diet nimmt den Brief in 
Empfang, bejieht ihn fehr aufmerf- 
ſam und ruft dann freudig erregt: 
„Mutta, fomm emaol hea! Endlich 
en Breef von Wielaſch; ed woa am 
fealeſe!“ 

Dick lieſt. Mutter und Kinder hö— 
ren zu. Plötzlich ſtockt Diet im Leſen 
.... er lieit für ſich ... fein Geficht 
zötet ſich; die Zornadern auf der 
Stirne jchwellen an... . er holt tief 
Atem... 

Kinja, ji könne rut gaone jpele!” 

Als die Kinder hinausgegangen 
find, ſagt Did: „Sea blos emaol, 
waut Wiela bia jchrift! Es de Peta 
Enns verredt worde, daut he fon’t 
ma mi fajt?! — In N. auf der 
Sochzeit traf ich den P. Enns aus 
Eurem Dorfe, Der erzählte, Du fei- 
eit in Rußland ziemlich „rot“ gewe— 
fen und hätteſt mit den Nommuni- 
ſten unter einer Dede geſteckt.“ — 
Den faulichen Krät von Enns woa 
eck Ieere! Foets oppe Städ ſchriew 
ef dem Wiela, waut de Enns fe en 
Voagel es!“ 

Und Dick ſchreibt im Jähzorn und 
in der erſten Hitze der Empörung 
iiber Ennſens Gemeinheit einen 
Brief und erzählt darin ein Geheim 
nis, daß nur er und Enns wiſſen; 
das Enns ihm vor vielen Jahren 
wffenbart hat, da es ihm zu ſchwer 
geworden war, eine erfannte Sünde 
ambefannt mit fich herumzuſchlep— 
pen. 

Am folgenden Tage plagte Did 
ſchon das Gewiſſen; er hätte das doc 
dieber nicht fchreiben follen, aber — 
der Brief war weg, der Pfeil abge- 
Ächofien und — er würde treffen. 

Wieler erzäblte da8 Geheimnis 
Weiter und . . . ich erlaube mir den 
Musdrud: die Hölle war los! 

Enns itand am Pranger. Solange 
geachtet, angejehen und beliebt, wur- 
de er gemieden und man zeigte mit 
Fingern auf ihn: „De Lied faje. . . 

I” Alles einer in der Nugend be- 
gangenen, längſt bereuten, gebüßten 
amd vergebenen Sünde wegen; und 
die Urſache? Wielerd Brief! 

Hatte Enns Did in N. auf der 
Kochzeit wirklich als Roten verleum. 
bet? 


Mennenittfche Rundſchau 


Nein, das Gegenteil! Enns hatte 
Di gelobt. Wieler hatte im Vor- 
beigehen nur eine Phraſe gehört und 
fie nicht ganz wortgetreu im Briefe 
wiedergegeben. 

Als die Sahe endlich nadı lan— 
gem Streit, der viel böjes Blut, böfe 
Worte und Leid bradite, aufgeflärt 
wurde, jtellten mebrere Zeugen feit, 
daß Enns gejagt hatte: „Wer da ge- 
jagt bat, dab Did ziemlich rot war, 
der hat Diet nicht gefannt. Wenn die 
Roten famen, jeßte er ſich mit ihnen 
zu Tiſche, al3 wären fie feine Freun— 
de, bejabte alle8 und handelte von 
ihren unerichwingliden Forderun- 
gen fo viel herab, dab wir jie er- 
füllen fonnten. Di bat für uns 
mandmal fein Zeben gewagt und 
viel für ung getan!” 

Was aber hilft e8 Enns jebt, da 
fein guter Name in den Schmuß ge— 
treten iſt; was hilft's Diet, da jeine 
Ehre und fein Anſehen beiudelt, 
denn dab er ein Geheimnis ſolcher 
Art preisgegeben, hat ihm die Ad 
tung feiner Mitmenichen und Die 
Selbitahtung gekoſtet. Wieler hat 
ebenfalls den Namen „Taujchfedroa- 
ga” befommen und fein Ruf bat ae- 
Titten. 

„sa, hätten fie fich etwas bejon 
nen, ehe fie die Briefe jchrieben, wie— 
viel wäre ihnen und Enns eripart 
geblieben! 

Sc las einmal eine Anefdote, die 
ich zu Serzen nahm, und die hat mir 
ſchon manden guten Dienit erwie 
fen, denn ich mach's manchmal auch 
jo wie $err &., und das hilft. 

Der Kaufmann &. erhält von der 
Firma A. einen fehr gemein aebal- 
tenen und ihn ungerechter Weije der 
Unehrlichfeit beichuldigenden Brief. 
Er ijt rafend vor Zorn und jchnaubt 
nad Radıe, Wiütend befiehlt er jei- 
ner Maichinenichreiberin: 

„Fräulein E. jchreiben Sie Da 
tum und Anschrift der Firma A!” 

„sertig, Serr &.! 

„Schreiben Sie: Sehr verachtete 
Serren von der Zügnerbande A.!“ 

„Aber Serr &., das ſoll ich doc 
nicht an die Firma A. jchreiben ?“ 

„Schreiben Sie, was ich diftiere!” 

— — „Fertig, Herr &!“ 

Und jet fommt e8 armdid, wie 
wir platt jagen. Fräulein E. wider 
ſpricht noch mehreremale, fie errötet 
und droht hinauszugeben, als Herr 
&. nicht ganz jalonfähige Kraftaus— 
drücke diftiert, aber er bleibt bei ſei— 
nem „Schreiben Sie, was ich diftie- 
re, Fräulein!” und diftiert ihr einen 
Brief in die Maichine, der feines- 
gleihen an Grobbeit und Rraftaus- 
drüden vergeblich ſuchen würde, und 
Ichließt ihn mit den Worten: „Sie 
allefamt zum ®. ,.. wünſchend, da 
ih mit folder Schwefelbande nichts 
mehr zu tun haben will, bricht alle 
Verbindungen ab, Ihr geweſener 
Freund &.! Schreiben Sie meinen 
Namen aanz aus!” 

„Fertig, Herr &.!” 

„set Iefen Sie mir 
vor, Fräulein E.!“ 

Während Fräulein E. den Brief 
vorlieſt, gebt Herr &. bin und ber 
und lacht jedesmal laut auf, wenn 
ein befonders gut aelungener Kraft— 
ausdruf fommt. Als der Brief zu 
Ende iſt, jeßt €. ſich in feinen Stuhl 
und befiehlt: „Set reißen Sie den 


den Brief 


Brief, in kleine Stüde und werfen 
Sie die in den Papierforb. Dann 
ipannen Sie einen neuen Bogen ein 
und jchreiben Sie Datum und An- 
jchrift der Firma A.!“ 

Nicht veritehend und ſehr verwun— 
dert tut Fräulein E., wie ihr gebei- 
BR: 

„Fertig, Herr X!“ 

„Schreiben Sie: 
Herren! 

Den Empfang Ihres werten Brie 
fes, in welchem Sie mid in entge- 
genfommender Weiſe auf einen Feh— 
ler aufmerfiam machen, der in mei- 
ner Erpeditionsabteilung vorgefal- 
fen fein joll, mit Danf beitätigend, 
foll e8 mir zur Ehre gereichen, Ih— 
nen jofort das Fehlende aus der 
legten Sendung mit Schnellpoit zu- 
itellen zu laſſen uw. . Mich für 
Xhre freundlichen Hinweiſe erfennt- 
lich zu zeigen, fende ich Ihnen ertra 
und portofrei. . uw. 

Sn vollfommener 
hr &.“ 

Nachdem Fräulein E. Herrn X. 
den überaus höflichen Brief vorgele- 
fen und er ihn unterſchrieben hatte, 
iagte er: „Sorgen Sie dafür, daß 
diefer Brief aleih abgeht und von 
dem eriten Briefe jchweigen Sie!“ 

Da wagte Fräulein E. den ge 
itrengen Herrn Brinzipal zu ſra— 
gen, wozu er den eriten Brief habe 
ichreiben lajfen, wenn er der Firma 
A. jeßt ſolchen überhöflichen Brief 
ſchicke. 

Da fiel Herr X. aus der Rolle des 
geſtrengen Herrn Prinzipals, ſchaute 
ſeine Maſchinenſchreiberin freundlich 
an und ſagte: „Kind, den Brief von 
der Firma A. hat der Teufel dif- 
tiert. Den eriten Brief, den Cie 
ichrieben, diftierte ih im Jähzorn 
und Aerger, der fam auch vom Teu- 
fel. Dem Böſewicht, der mich unter- 
friegen wollte, habe ich ein feines 
Schnippchen geichlagen, ala Sie den 
Prief zerriſſen — der wird jich är- 
gern! Ich hatte mir beim Diftieren 
Born, Merger und Hak dom Herzen 
geiprochen, der Böjerwicht hatte mich 
gründlich nepadt, und jehen Sie nur 
zu, wie höflich die Firma A. ant- 
worten und wie fie jich entichuldigen 
wird!” 

Das dürfen wir Herrn &. glau— 
ben. 

Ein arabiiches Sprichwort jagt: 
Das Wort ijt wie ein Pfeil. Bon der 
Sehne geichnellt, fliegt er aufs Biel 
zu. Du fannit ibn nit aufbalten, 
du Fannit feine Flugbahn nicht An- 
dern — er trifft, verwundet oder 
tötet. So das Wort. Aber den Pfeil 
fannit du aus der Wunde ziehen und 
die Wunde heilen, So aud ein im 
Born geiprodhenes Wort zurücdneh- 
men und die Wunde heilen, indem 
du dich ehrlich bemüht, den Schaden 
gutzumachen. 

Das geichkiebene Wort iit wie 
eine Schlange, die du in deinem Bu- 
jen trägit. Immer wieder jchlägt fie 
ihre Giftzähne in deine Bruft, bis 
das Gift dein Herze erreicht und du 
itirbit. So der Brief. Nedesmal, 
wenn du ihn fiehit, jticht er von neu- 
em, und der böſe Geiſt des Briefes 
dringt immer tiefer in dein Gemüt, 
bis er deine Seele erreicht, und dann 
biit du tot. Hüte dich, im Zorn zum 
ſprechen — es iſt ein Pfeill Hüte 


„Sehr geehrte 


Hochachtung 





17. September 


dih im Zorn einen Brief zu ſchrei— 
ben —- jein Geiſt iſt eine Schlange! 
— Ende. — 


Es aibt eine Hölle, 


Die folgende Begebenheit iit dem 
Straßburger „Volksfreund“ ent. 
nommen, redigiert von Wifarrer 
Gruß. Derjelbe jchreibt: 

„Nachſtehende Geſchichte von der 
Dame mit dem goldenen Armband“ 
it gut verbürgt. Ein würdiger 
Mann erzählt fie und fügt bei: Zur 
Stunde, wo id; das erzähle (Weib. 
nachten 1859, lebt die Tame nod).) 
Sie iit etwas über 40 Jahre alt. 
Im Winter des Jahres 1877 Iebte 
fie in London, als Witwe, leichtiin- 
nig und jehr reich). 

Zu ihren näheren Bekannten ge 
hörte ein Lord, welcher einen jch'edh- 
ten Ruf hatte. Einmal während der 
Nacht, etwas nad) Mitternacht lag 
ſie im Bett und las einen Roman, 
Die Uhr jchlug eins, Da blies jie 
ihr Licht aus und wollte jchlafen, 
aber jie geivahrte zu ihrem Schred 
ein fahles Licht, welches von der 
Tür ihres Saales jich näherte. Vol: 
ler Beitürzung machte jie große Au- 
gen und wußte nicht was das follte, 
Dann wurde die Saaltüre lanalam 
geöffnet. Sie jah den Lord eintreten, 
den fie zu gut kannte. Bevor jie ein 
Wort iprechen fonnte, war er an fie 
berangegangen, faßte jie am Sand- 
gelenf und jchrie mit entießlicher 
Stimme (auf Engliih) „Es gibt 
eine Hölle!” Sie empfand darob am 
Arm einen ſolchen Schmerz, daß fie 
ohnmächtig wurde. Als fie dann eine 
halbe Stunde jpäter wieder zu ſich 
fam, rief jie ihre Kammerjungfer. 
Dieje fam. Es fiel ihr auf, daß ein 
Itarfer Geruch | von verbranntem 
Schwefel ihr entgegen fam. Sie trat 
zu ihrer Herrin, die faum ſprechen 
fonnte und gewahrte an ibrem 
Sandaelenf eine Brandmwunde, io 
tief, daß man den blanfen Knochen 
ſah. Die Wunde war io breit wie 
eines Mannes Hand. Der Fuhtep- 
pih vom Saal bis zum Bett trug 
eingebrannt die Fuhitanfen eines 
Mannes. Des andern Morgens er- 
fuhr die Dame zu ihrem Entießen, 
daß in derjelben Nacht, um 1 Uhr, 
ihr SGord von feinen Dienern be 
rauicht unterm Tiich liegend gefun— 
den, und wie jie ihn ins Zimmer 
trugen, er verjchied, 

Ob die Siimderin durch dieſes 
Ereignis ſich befehrt bat, iſt uns 
nicht befannt, aber daß fie no 
lebt, jagt der Erzähler, wei; ich und 
daß fie am Gelenf ein aoldenes 
Armband trägt. Diejes Ereignis 
lehrt uns, daß das Höllenfeuer fein 
gemaltes iſt. Möge dieies allen zur 
Wahrnung dienen. 

J. W. Neufeld. 
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„Ein neu Gebot gebe ich Euch, daßß Ihr Euch unter⸗ 
einander liebet, wie ich Euch geliebt habe, auf dafs 
auch Ihr einander lieb habet. Dabei wird jedermann 
erkennen, dal; Ihr meine Jünger jeid, jo Ihr Ciebe 


untereinander habt. 


Ep. Johannes 135, 54. 35. 








Dr. Eberhard Arnold 
Der heilige Geiſt 


(Sortjegung.) 

Die völlige Einheit in Gott ijt die 
Geiiteswirflichfeit jeiner Liebe in 
ihm jelbit. Nur in dem Mittelpunft 
feines Herzens fann fie gefaßt wer- 
den. Nicht von der Natur der erjten 
Schöpfung aus,, nicht von dem Zor- 
nesfeuer ihres Gerichts aus, nicht 
ton deren Ordnungen aus, die in 
dem Gewaltregiment der Obrigfei- 
ten bejtehen müſſen, jondern allein 
von dem Bentralfeuer jeine: Liebe 
aus kann Gott in jeiner Einheit er- 
fannt werden. In Jeſus iſt das 
zentrale Licht des Gottesherzens of- 
fenbar geworden. Der Sohn iit als 
jelbitändige Perion in dem Vater 
des Vaters Herz in deſſen inneriter 
Mitte, Vom Herzen Gottes aus iſt 
Jeſus Chriſtus der liebende Kern 
in den alles beivegenden Kräften des 
heiligen Geiites. 

Sm Geiit Jeſu Chriſti jteigt des 
Baters Herz als die Freude voll- 
fommener Liebe zu einer liebear- 
men, im Gericht des Gotteszornes 
erhebenden Erde herab. In Ehriitus 
fommt das Herz Gottes als heiliger 
Geijt zu Menichen, die feiner Liebe 
entfremdet waren. In diefem Geiit 
wird die Gemeinde geichaffen, deren 
Einheit Gottes Einheit iit. Der Kö— 
nig des Reiches Gottes iſt der Geiit 
der Gemeinde. Seine Gemeinde 
fennt feinen anderen Auftrag als den 
des Friedens und der Einheit. Sie 
trägt den Auftrag der Liebe und Ge- 
rechtigfeit, welche das Herz des Nei- 
des Gottes iſt. Im ihr wirft von 
Ehrijtus aus nichts anderes als der 
ſtrahlende Lichtglanz der ewigen Lie— 
besmacht. 

Er, der vom Herzen Gottes aus 
zu deſſen Reichsherrſcher erhöht iſt, 
iſt zugleich der Geiſt der Gemeinde. 
Sn ihr bewirkt er die Lichtverwand— 
lung der Glaubenden, daß ihnen nun- 
mehr in der Kraft diejes Liebesgei- 
tes die Vertretung feines zukünftigen 
Reiches aufgetragen iſt. Wo das 
Herz der Liebe Gottes Geltung bat, 
berricht der Geiſt Jeſu Chriiti. Wo 
aber das Denken und Tun blutbeiweg- 
ter Menſchen in noch jo gerechtem 
Zorn dem Herzen Gottes als dem 
Liebesweſen Jeſu Chriſti abgewandt 
iſt, weicht ſein heiliger Geiſt voller 
Scheu und Unwillen, wie er es bei 
der erſten Einführung der blutig 
ſtrafenden Gerichtsherrſchaft und 
ebenio bei dem Aufkommen bes 





menſchlichen Königtums in Sfrael ge- 
tan bat. Der Geijt will Gott. Der 
Geiſt Jeſu Chriſti flieht menſchliche 
Hoheit und Gewalt. Er ſucht die er— 
niedrigten Menſchen kindlichen Gei— 
ſtes. An ihnen verherrlicht er das 
innerſte Herz Gottes. 

Nur in Chriſtus, nur auf dem 
Wege, der zu ſeinem Kreuz führt, 
erweiſt Gott ſeine Einheit als in 
der vollkommenen Liebe ſeines Her— 
zens. Er tut es durch den heiligen 
Geiſt. Ohne Chriſtus und abſeits 
ſeines Weges, abſeits der apoſtoli— 
ſchen Armut letzter Einfalt u. Hinga— 
be, abſeits ihrer rechtlos gehaltloſen 
Liebe bleibt man dem Reiche Gottes 
und dem Wirken ſeines Gemeinde— 
geiſtes fern. Nur wer in der Ein— 
heit jener Liebe lebt, die alles Eige— 
ne opfert, bleibt in Gott und Gott 
in ihm. Ulrich Stadler, der Mit- 
arbeiter Nafob Hutters und Peter 
Ridemans, bezeugt diefe Wahrheit in 
feiner Mitverantwortung für den 
Dienjt der Gemeinde mit den Weg 
weilenden Worten: „Wer die Fuß— 
ſtapfen Chrijti und feinen Weg nicht 
beichreitet, wer das Kreuz Chriſti 
nicht tragen will, der bat und kennt 
den Sohn nicht; und wer den Sohn 
nicht hat, erfennt den Vater nicht; er 
fann auch durch die Güte des heiligen 
Geiſtes nicht erleuchtet werden. Er 
iit e8, welcher in uns wohnet, in den 
wir eingeleibt werden müſſen, um 
der einigen Dreibeit teilbaftig zu 
werden durd die ernite Gerechtigkeit 
des Kreuzes Christi, durch welche wir 
eingeleibt werden dem Leib Ehriiti, 
deſſen Ehriitus ein Haupt ift.“ 

Der Leib Ehriiti als die Gemeinde 
jeines heiligen Geiſtes iſt die alleini- 
ge Stätte der Erde, in weldher die 
Einheit Gottes in Chriitus als in 
dem heiligen Geiſt offenbar wird. 
Hier wird das Weien Gottes jo Klar 
und einheitlich entfaltet, da fein 
einiger Wille auf der Erde geichieht. 
Als Einheit der Gemeinde fommt 
jein Neid zu den Menſchen. Hier 
geht man den Weg Jeſu bis ans 
Ende, bis zum Liebestod am Ktreuz. 
Hier empfängt man den heiligen 
Geiit als die Gemeinschaft in Ehri- 
tus mit Gott: „Da erwadhiet aller- 
erit und ſonſt niemals und nirgends 
die rechte Erkenntnis des Vaters im 
Sohn, dab wir in ihm bleiben und 
er in uns, alfo daß wir der im hei- 
ligen Geiſt einige Leib Jeſu Ehrijti 
des Gefreuzigten find. Allenthalben 
zeigt Chriitus an den Ernit und bie 
Gerechtigkeit des Vaters, welches al- 
les der Vater übet in Chrijto, u, mie 


Flucht der hutteriſchen Geſchwiſter aus Deutichland 
nach Enaland und aus Enaland nach Paraaisay. 


Jhre gefährliche Reife über das.von „U”-Booten 


jhwärmende Meer. 


Anfunft 


in Paraguay, 


ihre Gefahren, Leiden und Leben daſelbſt. 


SOCIETY OF BROTHERS 


Known as the Hutterians 
(By E. Guy Johnson) 
Primavera, Alto Paraguay, S. America, 
(Continued) 

This time real Paraguayans 
whom one never saw in the 
Chaco at all, Some were driv- 
ing their carettas, the huge ox 
wagons they use for the trans- 
port of tree trunks. These have 
two great wheels with a dia- 
meter of anything from 7 to — 
feet. The trunks are hoisted up 
and balanced, hanging from the 
front axel and the whole outfit 
is driven with a tremendous 
amount of enthusiasm and a 
noise that is indescribable — a 
sort of South American version 
of “Swiss yodelling!” Then we 
saw that the countryside 
through which we were passing 
possessed an altogether differ- 
ent character from the Chaco. 
Here was rolling, open country 
with woods and forests on the 
uplands. Here were real trees— 
full grown cedars, palms and 
many hardwood trees, lapacho 
and others — that we had ne- 
ver seen before. What a contrast 
this to the never ending plains 
of scraggy bush and spiky 
cactus which have such a de- 
pressing and imprisoring effect 
upon the dweller in the Chaco. 

Primavera (the name is Span- 
ish for ‘springtime’) is roughly 
speaking square in shape, and 
comprises some 20,000 acres of 
alternating plain (or ‘camp’ as 
it is called) and forest. Situated 
approximately 40 miles from 
the river Paraguay, its north- 
ern boundary is touched by 
the road that leads from 
Puerto Rosario through Itacu- 
rubi and San Estanislao to the 
Brazilian mountains which are 
about 150 miles away to the 
east. Its southern boundary is 


the river Tapiraguay which 
flows west towards the Pa- 
raguay, but which, alas, loses 


itself in a great swamp before 
it gets there, On the west we 
are bounded by the Mennonite 
Colony ‘Friesland,’ and it was 
in these Menronite villages that 
our families had to live for ma- 
ny weeks whilst the men pre- 
pared for them up at Primavera 
itself, digging wells, clearing 





e8 alle üben, die in Chriiti Xeib ge 
deihen wollen, darin der Sohn Got 
te8 erfannt wird.“ 

(Hortjegung folgt) 


the ground, felling trees and 
builcang, building, building as 
hard as we could. For now it 
was the rainy season, and in- 
May and June we would have 
to expect real!y vold weathe 
and even frost at night when 
the chilly south wind blew, So 
we had to provide that our peo- 
ple at least had a roof over their 
heads, and that meant a great 
deal of work. It was whilsı we 
were so divided — men at Pri- 
mavera and families at Fries- 
land — tha! we experienced our 
greatest sorrow, Disease in the 
various forms of infantile chol- 
era, and malaria was attacking 
us and especially our children 
and little babies, and suddenly, 
with appalling swiftness, two 
little babies Giovanni Mathis 
and Daniel Keiderling succumb- 
ed and died. Although we had 
been clear from the beginning 
—away back in En„iand— what 
the settlement of our people in 
Paraguay might cost, yet you 
will understand what pain the 
passing of two little babies 
caused us all. Other children re- 
mained for a long while critical- 
ly ill, and we are now making 
an energetic and apparently ef- 
fective onslaught upon all sick- 
ness, This we are carrying 
through in spite of the many 
diffieulties in view of our pre- 
sent pioneer conditions especial- 
ly as regards accommodation.— 

In April and May the last 
groups arrived, so that by Whit 
sun we were all together, ex- 
cept for a little group remain- 
ing a while in England, The joy 
of reuniting is very great. 
Sometimes we can hardly be- 
lieve it, so wonderful is it. Yet 
the strength and renewed life 
and encouragement that are the 
fruits of this uniting are real 
enough. We are now going for- 
ward vigorously with the prac- 
tical work, and we will close 
this letter with a few details 
about it.— 


With the last group arrived 
Margaret Stern and Ruth Cas- 
sell, our other two doctors who 
are now working side by s'de 
with Dr. Oyril Davies, who 
came with first group and ob- 
tained valuable experience in 
the Chaco. — Here i. Paraguay 
there is no need for a doctor to 
buy a practice the people 
heard in ulately of his ar- 
rival, and ılocked to him from 
miles around. We are now en- 
gaged in plans for a simple hos- 
pital with 30 beds and a room 
for operations. 


(To be continued) 
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An unjere hutteriſchen 
Gemeinden in Nord 


Amerika! 
Ron Emma Eberhard Arnold.) 
(50: tjegung) 

Am Sonntag, den 29. Dezember, 
famen wir alio in Puerto de Caſado 
an. Es war ein jchöner, jauberer 
Safen, wo viele Leute jtanden, um 
uns anzuschauen. Ein Mann jagte 
uns, ob wir nicht Fochen wollten, er 
babe etivas an einem Plat für uns 
zurechtgeſtellt. Alfred und Secunda 
gingen dorthin und fanden da einen 
halben Ochſen und Neis und Sciffs- 
zwieback. Wir wuhten nicht, wer 
das für uns beitellt hatte, waren aber 
ſehr erfreut, dai; wir da etwas vor— 
fauden nnd begannen gleich zu ko— 
den. Als wir darnad) fragten, wo 
mir die Nacht jchlafen Foginten, wurde 
un? gejagt, das wir bier am Hafen 
ſchlafen fonnten. Das Schiff borgte 
uns noch etliche Matragen, wo wir 
uns drauf legen fonnten. Aber jchon 
faben wir am Ufer eine Schlange, 
und auch eine große Tarantel oder 
Bogelipinne kam gekrochen. Bejon- 
ders gegen Wbend fchwirrten viele 
Inſekten in der Luft, aber wir fonn- 
ten ja nicht ander? und mußten eben 
am Hafen bleiben und dort verju- 
den zu jchle’m. Nun merften wir 
bald, daß wir m eine richtige Wil- 
dernis famen. Lebensmittel hatten 
wir fait gar feine. Wir verjuchten 
in Puerto de Caſado etwas für die 
weitere Reife zu befommen. Es war 
Sonntag, und die fleine Eiſenbahn 
oder Tram Sollte ſchon am nädhiten 
Morgen um 6 Uhr ums weiter nad) 
Im 145 bringen. Alſo war feine 
Gelegenheit eiwas für die Gemein- 
ſchaft zu beiorgen. Man ſagte uns, 
do wir unterwegs etwas befommen 
könnten. Das war aber nidht der 
Sal. So war der Tag, an dem wir 
meiter fuhren, recht ſchwer. Es war 
fehr heit, und wir hatten faum et- 
was zu ejien. Das Waſſer mar 
ſchlecht. Wir verjuchten etwas Ge— 
tränf zu machen. Am Abend des 30. 
Dezembers gelangten wir in fm 145 
an. Da bing wieder ein halber 
Ochſe für uns, und wir fonnten eine 
recht kräftige Suppe Fochen. Als 
wir uns nun dort erfundigten, ob 
fhon Mennoniten da jeien, um ums 
abzuholen. Da jagte man uns: „Da 
werdet ihr noch eine Woche warten 
müjlen. Es find noch 115 fin zu 
fahren. Die Wege find ſchlecht, und 
jet feiern die Mennoniten Beihnad)- 
ten und Neujahr und Heilige Drei 
Könige, und dann haben fie Hochzeit, 
und dann brauchen fie noch einige 
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Tage, um hierher zu fommen. Da 
werdet ihr euch auf eine Woche hier 
aefabt machen fünnen.“ Wir waren 
recht erichroden, denn wir hatten ja 
feine Lebensmittel für ſolch eine 
lange Zeit. Wie jollten wir Dieje 
Woche leben? Es war jold große 
Site, dal das Fleiſch ſchnell ver- 
zehrt werden mußte, und jchon am 
andern Tage fonnte man es nicht 
mehr aut gebrauchen. Wir fehnitten 
es in Stücke und brieten es recht 
lange, um es möglichit lange zu er- 
halten. Doch welch Weberraihung 
war es, al3 am anderen Morgen 
Hardi zu uns fam und fagte, er 
babe gehört, daß 23 Mennoniten- 
wagen unterwegs jeien und gleich) 
anfommen würden. Was war das 
fiir eine Freude und ein Nubel, und 
ichon ſahen wir von Ferne eine Ka— 
ramane fommen, Pferde und Maul— 
tiere mit einfachen Ackerwagen. Die 
Mennoniten begrüßten uns fehr 
freundlich und jaaten, dal; ihre Pfer— 
de erit raiten müßten, und daß fie 
gegen 4 Uhr ihre Fahrt mit uns 
antreten würden. Sie meinten alle 
83 Menichen mitnehmen zu fünnen 
und auch etliches von unſeren Kloffern 
und iiten, die wir aus Enaland mit 
heraus nehmen durften. Zu Mittag 
aßen wir noch eine kräftige Fleiſch— 
fuppe und padten das übrige Fleiſch 
für die weitere Ernährung ein. Vie 
Mennoniten teilten uns auch mit, 
daß wir nur morgens und abends 
und während der Nacht fahren fonn- 
ten, und in den heißen Mittagsitun- 
den raiten müßten, da es für Men- 
ihen und Vieh nicht möglich jei, in 
diefer Zeit durch dieſe jchattenloje 
Witte oder Buch des Chaco zu fah- 
ren. So fuhren wir denn auf jtau- 
biger, unfultivierter Straße um 4 
Uhr nachmittags ab. Eine riefige 
Staubwolfe war bald vor uns, und 
wir jaben jchon nach wenigen Stun- 
den ganz ſchmutzig und ſtaubig aus. 
Unjere Augen waren voll Sand, und 
wir fubren weiter und weiter, wie 
es in dem deutichen Volkslied heißt: 
„Siehn wir dahin auf ſtaubiger 
Straß, immer nur burtig und mun- 
ter“. Das mußten wir oft denfen. 
Es war die Silvejternacdt, der Tette 
Tag des Nahres, und morgen jollte 
das neue Nabr beginnen. Wir fub- 
ren bis 11 Uhr nachts, teilweije blie- 
ben auch die Pferde ſtecken, und alles 
mußte warten, aber dann ging es 
wieder weiter und weiter. Um 11 
Uhr wurden die Pferde ausgeipannt, 
und wir hatten eine furze Silveiter- 
jtunde, wo wir Gott für jeine Be- 
bütung und Bewahrung danften und 
uns feiner weiteren Führung anver- 
trauten, und auch unserer Geſchwiſter 
in Enaland gedachten. Um 2:30 
Uhr wurden wir wieder geweckt, und 
dann ging es wieder weiter bis 10:30 
Uhr mittaas, wo wir wieder Rait 
maden mußten. Wir waren in einem 
wilden Buſch angelanat und ver 
jchmachteten fait vor Durst. Die erite 
frage an unferen mennonittiichen 
Fübrer war, ob es wohl Waſſer aäbe 
zum Trinfen. Es gab da nur grii- 
nes, ſtehendes Waſſer, und wir frag- 
ten unſeren Arzt Cyril Davies, ob 
wir das wohl aeniehen fünnten. Er 
meinte, wenn es abgekocht ſei, könn— 
ten wir es jchon trinken. So wurde 
denn ein Feuer gemadt und Tee 
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gekocht. Dann verjuchten wir alle 
ein jchattiges Plätzchen zu finden, 
was im Chaco jehr jchwierig it, da 
es fait nur Busch aibt und feinen 
Wald. Wie nahe famen uns alle die 
Bibelijtellen von dem friichen Waſſer, 
wie es in Pſalm 23 geichrieben jteht: 
„Er führet mich zu friihem Waſſer, 
er erquicet meine Seele“, und „Wie 
der Hirsch fchreit nach friihem Waſ— 
jer, fo jchreit meine Seele, Gott, nad 
Dir.” Oder wir dachten an das Ge- 
ſpräch der Samariterin mit Nelus, 
wo Jeſus jpricht: „Gib mir zu trin— 
fen“, und wie er dann weiter jagt: 
„Wer dieies Waſſer trinft, den wird 
wieder düriten, wer aber das Waſ— 
jer trinfen wird, das ich ihm gebe, 
den wird ewiglich nicht dürſten.“ 
Dder an das Wort Jeſu: „Wer an 
mich glaubt, wie die Schrift jagt, 
von des Leibe werden Ströme leben- 
digen Waſſers fliegen.“ Wir dadı- 
ten auch an den Quell des lebendigen 
Waſſers, der oft erwähnt wird und 
an das Wort: im 84. Pſalm: „Die 
durch das Nammertal geben und 
machen dafelbit Brunnen“, und mwie- 
der dachten wir an die Worte in der 
Dffenbarung Johannes: „Sch will 
den Durjtigen geben von dem Brun- 
nen des lebendigen Waſſers umſonſt“, 
und „Wen dürjtet, der fomme, und 
wer da will, der nehme das Waſſer 
des Lebens umſonſt.“ Erit jetzt gin- 
gen uns diefe Worte jo recht in un— 
feren Herzen auf und wurden in und 
lebendig, wie nie zubor, 

Es war fo heil; in jenen Tagen, 
daß wir gar feine Ruhe finden fonn- 
ten, auch wegen der Nnieften und 
Mücden, die uns jtörten. Wir waren 
dann frob, als um 3:30 Uhr wieder 
aufgebrochen werden jollte. So fub- 
ren wir dann wieder weiter bis 
10:30 Uhr nachts in ziemlich jchnel- 
lem Trab, jo wie es die Pferde jchaf 
ten fonnten, und wie es bei den We- 
gen möglich war, aber immer weiter 
auf jtaubiger Straße. Da jagten 
uns unſere mennonitiichen Führer, 
dab wir in diejer Nacht nur 2 Stun- 
den ralten fünnten, da fie am anderen 
Morgen Rhiladelpbia, den Hauptort 
der mennonitiichen Siedlung im Cha- 
co erreichen wollten. Wir waren 
aber totmüde und jchliefen, wo wir 
waren, jofort ein. Zur Ernährung 
hatten wir fait garnichts. Wir be- 
famen ab und an ein Stück Waſſer— 
melone von unjeren Mennoniten, und 
Alfred brachte noch von feinen Vor— 
räten für die Kinder etwas Dörr— 
obit und ein paar Bisquits. Um 1:30 
Uhr fuhren wir dann wieder weiter. 
Es ging alles jehr gut von Statten. 
Die Mennoniten batten die Fahrt 
ſehr aut organifiert. Wir hatten 
manch ſchöne Unterhaltung mit un- 
jeren Führern und fprachen uns über 
unseren Glauben, unjer Leben und 
unjer Zeugnis aus, jo weit es ums 
möglich war und gegeben wurde. Es 
war eine wunderbare Nacht und itern- 
flarer Simmel. Die Mennoniten 
zeigten uns die ſüdlichen Sternbil- 
der, das Kreuz des Südens, das 
Siebengeitirn, den Orion, den wir ja 
auch fannten, und mit einmal jahen 
wir auch den Simmelöwagen im 
Norden, aber auf dem Kopf Tiegen. 
Das war uns doch eine arohe Freu— 
de, dieſes wunderbare Sternbild, 
welches wir jo gut kannten, zu ſehen. 


Wir alle riefen es uns gegenjeitig 
zu, und alle freuten jih. Wir fonn. 
ten nun die Ankunft in Rhiladel. 
phia faum erwarten. Wir waren 
hungrig, ſchmutzig und beitaubt und 
hatten wenig geihlafen, und wirklich 
famen wir nun jo gegen 6 Uhr mor. 
gens durch das erite mennonitifche 
Dorf, und eine Stunde jpäter famen 
wir in Philadelphia an, wo wir im 
dortigen Schulhaus untergebradt 
werden jollten. Es war ein jchöner, 
nur etwas warmer Morgen, aber 
alles ſchwirrte von fleinen Fliegen, 
die fünnen ſich in die Augen und in 
den Mund jegen. Die Mennoniten 
hatten eine Tonne Waſſer heranfah— 
ren lajjen, und wir fonnten unſere 
Kinder alle richtig wachen, was eine 
beijondere Erquickung war, nachdem 
mir uns tagelang nicht wachen konn. 
ten. Es wurde uns nun bon den 
mennonitifchen Frauen ein mwunder- 
bares Frühſtück bereitet. Verſchiede— 
ne mtennonitijhe Freunde jtanden 
um uns herum, und waren uns in 
jeder Weiſe behilflih. Wir befamen 
ichönen Kaffee, Butter und Käſe und 
Brot und aud nod etwas Weih- 
nadıtsgebäf. Wohl noch nie in un. 
jerem Leben hat uns ein Frühſtück jo 
aut getan, wie diejes erite Mahl im 
Chaco. Dann legten wir uniere 
Kinder zu Bett zum Schlafen, und 
die Erwachienen, die in den Schul. 
räumen untergebradit waren, ver- 
juchten auch etwas zu jchlafen und 
Ruhe zu finden nad der anitrengen- 
den Reife. Am nächſten Tage wurde 
unierer Sufi Fros, die unfere beiden 
Brüder David und Michel Better auf 
dem Almbruderbof aut fennen ge 
lernt haben, ein fleiner Bube ge- 
boren, welcher erit 14 Tage jpäter 
fommen follte. Wir waren gerade 
am Morgen gegen Typhus geimpft 
worden, was uns vom Arzt geraten 
worden war. Sufi fühlte jich nicht 
wohl und hatte auch etwas Fieber. 
Wir bradten jie ins Krankenhaus, 
und nachts fam dann der fleine Er- 
denbürger an. Vier Tage jpäter 
wurde unferer Familie Tom und 
Cecilia Paul ihr erites Kind ge- 
ichenft, ein Siebenmonatsfind, mwel- 
ces nur 2 fa wog und jehr zart 
war. Es fam auch wegen der an— 
itrengenden Reife zu früh. Wir hat- 
ten nodı nichts eingerichtet. So wur— 
de denn das fleine Mädchen in einen 
Snitrumenten oder hineingelegt. 
10 Tage jpäter wurde der Familie 
Sermann Fros auch ein Fleiner Bube 
aeichenft, der den Namen Johannes 
befam, und Anfang Februar befa- 
men unser Guy und Eleanor ihr 
zweites Kind, eine Tochter mit Na- 
men Joy. So hatten wir denn jchon 
bier Kinder befommen, nachdem wir 
einen Monat im Chaco waren. 


(Fortiegung folgt.) 
Sammlungsaftion für Paragnan. 
Danfjagung. 

Eine weitere Liebesgabe von J. J. 
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(Fortiegung) 


Frau Brof mußte gute Miene zum 
böjen Spiel maden. Im innerjten 
Herzen freute jie jih, daß es nod) 
Menſchen gab, welche jie lieb hatten, 
daß jie nicht ganz einjam den Sil- 
veiterabend zu verleben brauchte. 
Sie lieh die jungen Mädchen gewäh— 
ren, und als jie jpäter alle fröhlich 
vereint um den großen runden Tiſch 
faßen, wurde geplaudert, geicherzt 
und gelacht, e&& wurde von Metas 
Hochzeit geiproden, die im Laufe 
des fommenden Nahres gefeiert wer— 
den jollte. Aber auch manches ernite 
Wort gab’s: man gedachte der alten 
Seiten, des gemeinjam verlebten 
Reides, als Frau Brofs Gatte, der 
treue Freund des Herrn "Werter, 
auf dem Stranfenlager lag und nad) 
langem Leiden erlöjt wurde Die 
beiden, Herr Werter und Serr Brof, 
hatten ein faufmänniihes Geichäft 
innegehabt, das nicht nur beide Fa— 
milien ernährte, ‚sondern ihnen 
Wohlſtand verlieh, Als Frau Brofs 
Tochter ihrem Vater in die Ewigfeit 
folgte, da wurde das Leben der 
Mutter jehr einfam. Wenn nicht die- 
fe treuen Freunde immer wieder ge- 
fommen und nicht müde geworden 
wären, Frau Brof immer von neu— 
em aufzufordern zu ihnen zu kom 
men, fie hätte ſich am liebiten aanz 
eingeiponnen,. Schon jett laq die 
Gefahr nahe, daß fie nur ſich und 
ihren Neigungen lebte, daß fie ihr 
Haus, ihre Zimmer, ihre Möbel und 
was ſie ſonſt beſaß, zum Mittelpunkt 
ihrer Sedanfen, ihrer Sorgen und 
Freuden machte. 

Wie fam e8 nur, dab ich beute 
immer wieder die frierenden Kinder— 
geitalten in ihre Gedanken drängten! 
immer wieder ſah sie fie auf der 
Dede eng aneinander geichmiegt 
itehen, ihre bittenden Blide zu ihr 
erhoben. Aber fie hatte ja das Ihrige 
getan, hatte ihnen nicht nur die 
Bare abaefauft, Sondern ihnen auch 
etwas Warmes gereicht, mehr war 
nicht zu verlangen, e8 würde das 
nicht jeder getan haben. Und dennod) 
batte jie das Gefühl, als ſei bei ihr 
nicht alles, wie es fein jollte, als 
fehle noch etwas. Als fie fjpäter, 
nachdem die Freunde ich verabichie- 
det hatten, nach der alten Poſtille 
griff, um vor dem Scheiden des Nah 
res eine Silveiterbetrahtung zu Te 
fen, da gab ihr das Gleichnis vom 
Veigenbaum viel zu denfen. Wenn 
nun Gott der Herr füme und juchte 
bei ihr nad), was würde er finden? 
Cie rechnete alles zufammen, imo 
mit fie meinte, Gott medient zu ba- 
ben, aber das ivar eigentlich recht 
wenig. Sie wollte eine aottesfürd)- 
tige frau jein, am Sterbebett ihres 
Mannes war fie inne geworden, daß 
das Weſen diefer Welt vergeht; da 
batte fie gelobt, fortan nach dem 
ewigen Leben zu trachten. Und doc 
gab es fo viel, was fie gefangen 


hielt. Es jollte im neuen Jahre man- 
ches anders werden, und jollten die 
je armen Kinder ihr noch einmal be- 
gegnen, jo wollte jie freundlicher 
mit ihnen reden, als heute, und ih— 
nen wieder etwas Gutes tun, Sa, 
das wollte fie. Mit diefem berubhi- 
genden Gedanken legte jie ſich jchla- 
fen und jchlummerte ins neue Jahr 
hinüber. 


Zweites Kapitel. 
UInerwarteter Beſuch. 


Die Kinder hatten ſich nicht wie- 
der bliden laſſen. Monate waren 
vergangen, der jchöne Frühling hat 
te den jtrengen Winter vertrieben. 
Eine Reihe jonniger, warmer Tage 
waren aufeinander ° gefolgt, aber 
heute jchien der April jein nediiches 
Spiel zu treiben: NRegenichauer 
wecjelten mit Sonnenjchein, kaum 
freute man ſich des blauen Him— 
mels, jo jagten wieder düſtere Wol- 
fen herbei und eh man jich’S verjah, 
fam ein Regenguß von durddrin- 
gender Art. Frau Brof hatte gerade 
den Sonnenjchein benugt, um fih an 
ihren Blumenbeeten im Vorgarten 
zu erfreuen. Wie jauber und zierlid) 
waren ſie hergerichtet; bier blübten 
die Krokus in verichiedenen Farben, 
auf einem anderen Beet gab es 
Tulpen und Syazinthen in üppiger 
Hülle und im Gebüich veritedt Tug- 
ten die kleinen Veilchen aus den 
dunfelgrünen Blättern hervor. Zu 
diejen bückte ſich Frau Brof, um ein 
Sträußchen davon zu pflüden, ſie 
liebte den Beilchenduft in den Zim- 
mern. Nun batte jie genug; fie 
jpürte auch Negentropfen und ging 
ins Haus. In der vordern Stube 
ſtand jchon eine Schale mit Waſſer 
gefüllt, da hinein jeßte sie die 
Blümchen, Während fie jie ordnete, 
gedachte jie einer alten Nugendfreun- 
din, an welche ſie immer denken 
mußte, wenn jie Veilchen jab, weil 
fie die Lieblingsblumen ihrer Eli- 
jabethb waren. Schon als Kind war 
fie in der Frühlingszeit gefommen 
und batte gerufen: „Hedwig, lab 
uns Veilchen juchen,“ dann waren 
fie ini den großen Grasgarten des 
Vaters gegangen und hatten Schür- 
zen voll Veilchen nepflüdt. Wo war 
fie geblieben, die fröhliche, ſelige 
Kinderzeit! Warum nur war fie mit 
ihrer Eliſabeth jo auseinander ge- 
fommen? Sie hatten jich jo lieb ge- 
habt als Kinder, al Nugendfreun- 
dinnen. Dann hatten jie ſich beide 
verheiratet. Elifagetb war ihrem 
Mann in die Ferne gefolgt, er hatte 
fi irgendwo in Poſen angefauft 
und feitdem war der Briefwechſel 
eingeichlafen. Frau Prof hatte jeit 
vielen Jahren nichts wieder von der 
Freundin gehört, aber vergelien hat— 
te fie jie nicht. Wenn es ftil und 
einfam um fie war, zogen die alten 
Erinnerungen an ihrer Seele vorü- 
ber, Sie jegte die Veildhen ans Fen- 


jter umd blieb eine Weile jinnend 
davor jtehen. O, weld) ein Regen- 
guß war das wieder, wie rannten 
die Leute auf der Straße, dab ie 
ins Trodene famen. Was frabbelte 
denn dort am Gitter ihres Gartens 
herum. Nun wurde die Pforte ge- 
öffnet. „Sier wohnt jie,“ rief das 
fleine, dunfeläugige Mädchen, das 
wir noch fennen, Sie winfte dem 
Sungen, der ihr wie ein Schatten 
folgte, und ehe Frau Brof es hin— 
dern fonnte, famen ſie mit ihren 
ſchmutzigen Fühcen ins Haus. Frau 
Brof war wirklich ärgerlid. „Seid 
ihr ſchon wieder da,“ rief fie ihnen 
aus der Tür zu. „Heute wird nichts 
gefauft, marſch!“ 

„Beite Dame, wir waren ‚lange 
nicht da; als wir das leßte Mal bier 
waren, jchneite es und nun blühen 
jhon die Tulpen.“ 

„Nein, nun regnet es, ihr fommt 
nur, wenn ihr ſchmutzige Füße habt, 
um mir das Haus zu berunglimp- 
fen.“ „Nein, darum fommen wir 
ganz gewiß nicht.“ „Warum denn?“ 
„Weil wir dachten, Ihre Seife wäre 
ale und die Streichhölzer —“ 
„Slaubt ihr, dal ich nicht anderswo 
Seife befomme? Nein, beute wird 
nichts aefauit. Es iſt überhaupt 
nicht hübſch, daß ihr euch jo herum 
treibt und nicht in die Schule geht, 
ich werde euch anzeigen.“ „Wir ge 
ben morgens in die Schule, nachmit- 
tags haben wir feine, da müſſen wir 
verdienen,“ ſagte das Fleine Mäd— 
hen mit jo kläglichem Geficht, daß 
wieder etwas wie Mitleid durch das 
Herz der Frau zog. Sie muiterte die 
Kinder und blickte erichroden auf 
ihre Fühe. Daß die leider beflecdt 
und zerrifien waren, war jehlimm 
genug, aber jie paßten iwenigitens; 
die Schuhe aber waren viel zu groß 
für die Fleinen Füße, der Junge har 
te abgejchnittene Pelzgaloſchen an, 
die überall eingerilien waren, wäh— 
rend das Fleine Mädchen in großen 
zerlumpten Damenichuben einber- 
ichlürfte, die ihr beim Gehen gewiß 
immer von den Fühen glitten, „Wie 
feht ihr aus, Rinder,” rief Frau 
Brof, die jo etwas noch nie gejeben 
hatte, „wie könnt ihre in joldhen 
Ehuben einhergehen, ſchämt euch.” 
Die beiden Kinder jaben ſich an und 
fiherten. „Wir haben feine andern, 
fie geben uns feine, und zum Bar- 
fußlaufen iſt's noch zu kalt.“ „Das 
it ja ſchrecklich,“ jagte Frau Brof, 
die Sande sufammenjchlagend. 
„Laßt diefe Lumpen an der Tür jte- 
ben und fommt mit mir in die Kü— 
che, ich habe vielleicht paſſende Schu- 
be für euch.“ Mit Leichtigkeit 
ichlüpften die Kinder aus den gro- 
ben zerrifienen Ungetümen, aber die 
durchlöcherten Strümpfe, die nun 
fichtbar wurden, erregten fait noch 
mehr das Entiegen der an peinliche 
Ordnung aewöhnten Frau Brof. 
Die Rinder ſahen ſich wieder an und 
fiherten, und eines ſprach leile zum 
andern: „Ob fie uns wohl wieder 
beißen Kaffee gibt?“ Es war leife 
geiprocdhen, aber die feinen Ohren 
der Frau Prof börten es doch. 
Plötzlich erinnerte fie ſich des Sil— 
veiterabends und ihrer auten Vor— 
füge. Sie hatte ja freundlich mit den 
Kindern reden wollen und nun hatte 
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jie weiter nichts getan, als geſchol—⸗ 
ten. „Sch will jehen, ob noch etwas 
Kaffee da iſt, jegt euch da auf die 
Küchenbank.“ Das ließen jih Die 
Kinder nicht zweimal jagen. Frau 
Brof bradte wieder die befannien 
Becher mit Kaffee und reichte ihnen 
eine Schnitte Brot dazır. 

Dann ging fie hinaus und Taın 
bald darauf mit zwei Paar alten, 
aber noch gut erbaltenen Schuhen 
zurüd, Sie waren von der veritor- 
benen Tochter; bis jekt hatte Frau 
Brof alles jorgfältia aufgehoben, - 
was an fie erinnerte, aber bier war 
es doch Pflicht, helfend einzugreifen. 
Sie befahl den Kindern die Schuhe 
anzuziehen; mit glänzenden Gefidh- 
tern jtanden fie davor, rührten ſich 
aber nicht. Der Nunge flititerte nur 
das Wort: „Pfingſten“. „Nun?“ 
jagte Frau Brok. „Die Schuhe find 
zu ſchön,“ jaate das Kleine Mädchen, 
„die dürfen wir jet nicht anziehen, 
wir heben sie zu Pfingiten auf.” 
„Nein, die zieht ihr gleich an, durch 
die anderen läuft das Regenwaſſer 
und durch die Löcher der Strümpfe 
erit recht, dann werder Ihr krank.“ 
„a, er bat immer Suiten,“ beitä- 
tigte das fleine Mädchen. „Sag doch 
nicht immer er, nenne ihn bei feinem 
Namen,“ ſagte Frau Brof, „du 
heit Anna, das habe ich jchon ge 
bört und er?“ „Er heißt Franz,“ 
fagte Anna. „Sit er dein Bruder?” 
„a, er ift mein Bruder, oder auch 
nicht, ich weil e8 nicht.“ „Wohnt ihr 
denn in einem Hauſe, habt ihr die- 
felben Eltern?“ „Nein, er bat an- 
dre.“ „Nun, dann Hit er auch nicht 
dein Bruder; — imo mwohnt ihr 
überhaupt?“ „Ganz weit fort, am 
andern Ende der Stadt, dabinten in 
den Frummen Gallen.“ „Dort!“ 
fagte Frau Brof, Das war der ärm— 
ſte Stadtteil, es wohnten viele Fa— 
brifarbeiter da, aber auch viel loſes 
Sejindel. „Wir heißt die Straße, in 
welcher eure Eltern wohnen?” „Die 
Pfeiffergaſſe Nr. 8,” erwiderte An- 
na, die immer da: Wort führte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Trehlerzurechtitellung. 


Sn der Todesnadhricht von Anna 
Walde, erihienen in der Testen 
Nummer der Rundidau Fehler, 8 
follte heißen: „trat fie in den &ye- 
itand mit Seinrih Walde und lebte 
nun bis 1935 in Kinderſlſey. Bon 
bier zogen fie nadı Glenbuſh wid 


dann im Serbit 1938 nad Gem, 
Alberta. 
Danfend J. Banfrat 





Ein neues Ciederbuch 


ift von Br. Johann J. Jantzen, Yarrwiv, 


B.E. herausgegeben in der Größe des 
Seimatllänge, in ſchönem grauen Sein 
wandeinband, das 


Chriſtliche Gelegenheits⸗ 
und Tiſchlieder 


Der Vreis iſt 85c. portofrei 
Zu beziehen von 
The Christian Press, Limited 
672 Arlington St. Winrnipeg, Man. 


enthält. 
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Wöchentlicher Aeberblick 
(Nachrichten der kanadiſchen Preſſe.) 


Montag, den 8. September: In 
Winnipeg febrten 34,000 Kinder 
heute zur Schule. Die Epidemien 
find im Abnehmen beariffen. 

Der Regen in Yıanttoba hat ſchon 
über eine Woche jegliche Dreicharbeit 
eingeitellt, ind doch iſt noch jehr viel 
wetreide ungedroſchen, ja auf Stel- 
len ungemäbt. 

Die engliichen Flieger griffen wie- 
der Berlin an im ichweriten Angriff, 
der gegen die deutiche Hauptſtadt ge— 
richtet ift worden in diejem Kriege. 

In Canada ij: die Produktion von 
Automobilen auf 44 Prozent laut 
Anorönung der Regierung fir 1942 
zu reduzieren. 

Premierminiiter Mackenzie Sina 


Mennenitifche Rundſchau 


RB mn WER LET | ED) — | GM | GEB CUMEEENE |) GEM |) GE ( 


”r 
Aiodernes Ahrenaeichäft 
J neu eröffnet zur prompten, bejjeren und garantier- 
| ten Ptleparatur-Bedienung zu mäßigen Preifen. Ab» 
| bolung umd Ablieferung wie YJurüdjendung per Boft 


Phonen Sie 24 401 oder jchreiben Sie an: ) 


JOHN EPP 
I 803 MeDermot Ave,, 


Winnipeg, Man. 


Verkaufe auch Uhren, Ringe, Eilberwaren und 
Juwelierſachen auf fleine monatliche Zah— 
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flog von England auf demielben 
Bomber zuriid, den er drei Wochen 
borber zum Flug nad) England be- 
nutzt hatte, den eriten Flug, den er 
im Leben gemacht hatte. 

Der Dufe of Windior und feine 
Semablin rechnen Ende diejes Mo- 
nats einen Bejuch nach) den U.S. A. 
und des Dufes Rand) in Alberta zu 
machen. 

Die Ungarn werden den 
Großherzog Otto von Oeſterreich in- 
formell in Winnipeg treffen, wenn 
er von jeiner Reife durch Weſteanada 
zurückkehrt. 

Engliſche Flieger griffen Palermo 
an, wo 16 Perſonen getötet wurden. 
Auch Rom hatte einen Fliegeralarm, 
doch feinen Angriff. 

Don Mosfau kommt die Nachricht, 
daß alle Wolgadeutſchen nad) Sibi— 
rien von der ruſſiſchen Regierung 














Ben. de Gaulles beſich tigt eine Ehrenwache. 


verbannt worden find. 

Ein deutiches U-Boot wurde durd) 
ZTiefbomben an die Oberfläche ge- 
zwungen und von engliichen Ylotten- 
einheiten gefangen genommen und in 
den Safen gebradt. Man glaubt, es 
iit das U-Boot, das den Angriff auf 
den amerifanifhen Zerſtörer aus— 


- führte. 


Der dritte amerifanische Tanker iſt 
in Wladiwoſtock eingetroffen. 

Dienstag, den 9. September: Ca- 
nadifche, engliiche und norwegiſche 
Truppen landeten in Spißbergen, 
das Norwegen gehört, wo große Koh— 
lenlager fich befinden, ebenfalls auch 
Dellager.. Es wurden feine Deut- 
ihen auf der Inſel angetroffen, die 
500 Meilen von Norwegen und 750 
Meilen vom Nordpol entfernt liegt. 
Die Erpedition war unter fanadiicher 
Militärleitung. E3 wurden wohl 
Schritte unternommen zu verhindern, 
dar die Naturreichtüimer nicht im 
deutiche Hände fallen. 

An der Oftfront find die gewalti- 
gen Arnreen in einem jchredlichen 
Ringen verwidelt, das Tag und Nacht 
anhält und um Leningrad, im Zen- 
trum, der Mosfaufront, wo, wie die 
Ruffen behaupten, die Deutichen zu- 
rückgeſchlagen werden, dann Kiew 
und Odeſſa. Die Nuffen halten id), 
die Deutichen jagen, daß die Rufen 
immer wieder angreifen, doch alles 
dem Plane gemäß gebe. 

Im Arktik wurden von engliichen 
Kriegsſchiffen 3 deutiche Schiffe ver- 
ienft, darunter das Kadetenſchiff 
PBremie. 

Premierminiiter jagte, dab die 
Gefahr des Atlantics ich jteigere. 
Es jei zu erwarten, daß Hitler feine 
große Macht in den Kampf des At— 
lantics werfen wird, da er nicht jo 
schnell mit Rußland aufräumen fün- 
ne, wie er gerechnet hatte. 

Arbeitsjefretärin Perfins der U. 
S. A. weilt in Rinnipeg, wo fie mit 
Beamten über Arbeiterfragen fon- 
feriert. 

Die Finnen haben die Murmansk 
Eiſenbahn der Ruſſen durchſchnitten. 
Leningrad iſt ganz umkreiſt von den 
Deutſchen, und die Deutſchen ſagen, 
ſein Fall ſei nur eine Frage der Zeit. 
Sollten die Ruſſen ſich nicht ergeben, 
ſo werde es zuſammengeſchoſſen wer— 
den, wie Rotterdam und Warſchau. 

Mittwoch, den 10. September: 
Schwere Unruhen ſollen in Norwegen 
ausgebrochen ſein, wie auch in Athen. 
Von Paris wird nur berichtet, daß 
viele gefangen genommen ſind. 

Alfred Klieforth iſt der neue ame— 
rikaniſche General Konſul in Winni— 
peg. Er iſt einer von den aus Deutſch— 
land unlängit ausgewieſenen ameri- 
faniichen Aonjulatsbeamten. 

Die Möglichkeit beiteht, daß die 
U.S. A. von Canada Weizen faufen 
wird. Ganadas Weizenernte in die- 
fem Sabre iit aber nur 55 Prozent 
der borjährigen. 

Im Roten Meer wurde durch einen 
Luftangriff der amerifaniiche Damp- 
ter Steel Seafarer 250 Meilen bon 
Suez, der auf dem Wege dorthin 
war, verienft. Die Mannichaft wur— 
de nerettet. Die Deutihen nahmen 
die Schuld auf ſich, erflärten aber, 
dab das Rote Meer längit von Rom 
als Kriegsſchauplatz erflärt jei. 

Donnerstag, den 11. September: 
Der Kampf in Rußland gebt weiter, 
Beide Seiten behaupten Erfolg, 
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A. BUHR 
viel in allen Rechts. 
—8 fragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man 
Office Tel. 97 621 Res. 28 025 
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David Frieſen, S.S.Y, 
Advofat für alle Rechts⸗ und 
Nachlaßfragen. 

Habe in Winkler auch meine Office 
eröffnet, wo ich wöchentlich am Don- 
u 1 u. Freitag bin. An allen an- 
deren Tagen in der Woche bin ich in 

meiner Office in Morden. 


— Telephone 48 — 
Telephone Building, Morden, Man. 











„Die ganze Bibel ara 


dierte Lektionen‘ 
für unfere Sonntagsichulen, zur fufte 
matifchen Ginführung in die Bibel, 
Schülerhefte für Mittelitufe 
(Suniorspupil) zu 
Schülerhefte für Oberftufe 
(Intermediatespupil) zu Be 
Beitellungen mit Zahlung jind zu ri» 
en an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd, 
672 Arlington St., Winnipeg 











” . * * 
Die Bibliſche Geſchichte 
für mennonitiſche Elementarſchulen -— 
Oberſtufe — von den Religionslehren 
K. Unruh, W. Neufeld und K. Wiens, 
208 Seiten ſtark, in Leinwandeinband 


1 Eremplar zu $1.00 
12 Exemplare zu d 
24 Eremplare au ‚85 


36 Exemplare zu ‚80 
Die Beitellungen mit Zahlungen richte 
man an: 

THE CHRISTIAN PRESS, Ltd, 

672 Arlington St., Winnipeg 











Am 29. Juni wurde von einem 
deutihen U-Boot das iſländiſche 
Schiff Sefla von 1215 Tonnen auf 
dem Wege von Canada nad) Niland 
verienft. 6 Mann wurden fpäter 
gerettet, doch 14 find vermißt. 


König Peter von Jugoſlawien be 
juchte mit jeinem Premier die pol- 
nischen Truppen in England, wo er 
herzlich empfangen wurde. 

Es wurden 13 neue Fälle von Kin— 
derlähmungen aemeldet, 12 in Ma- 
nitoba und 1 in Alberta. Und 12 





Leiden Sie an 
Rheumatismus- 
ſchmerzen? 


Wenn Sie Schmerzen in 
Gliedern und Gelenken duls 
* den, Empfindlichkeit fpüren, 
oder mit jedem Witterungs⸗ 
wechſel Qual empfinden, 
marum nicht Roſſe Tabs 
berjuchen, jchon mehr mie 
20 Jahren benutt als Hilfe 
in der Linderung bon Nheus 
matismus-Schmerzen! 


Frei Offerte an Leſer der Mennoniti- 
ihen Rundſchau 

Wenn Sie noch nie Noffe Tabs be> 
nutzt baben, laden wir Sie ein, fie zu 
verfuchen, erproben, auf unfere Koiten. 
Erlaubt uns ein volles Paket zu jenden. 
GSebrauht 24 Tabletten frei. Wenn 
nicht mit dem Nefultat und niedrigen 
Preis höchſt erfreut, ſchickt ungebraud- 
ten Reſt zurüd, und Sie jchulden uns 
garnichts. Schickt fein Geld, nur Namen 
und Adreſſe jchnell an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANY 
Dept. A-21 
2708 W. Farwell Ave., 
Chicago, Il. 
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Schlaffranfheit, davon 10 in Sas— 
fathewan und 2 in Manitoba, dod) 
feine Todesfälle. 

Canada und Chili werden gegen- 
feitig durch Gejandte in Zukunft in 
den beiden Ländern vertreten wer— 
den. 

England bat 1 Million 
Eier in Canada beitellt. 

Freitag, den 12. September: Prä- 
fident Rooſevelt ſprach geitern 8 Uhr 
abends übers Radio, und alle Sta- 
tionen Nordamerifas waren auf die 
Rede eingeitellt, jowie durch Kurz— 
welleniender iiber die ganze Welt. 
Er jaate, dal; Amerifa wegen den 
Angriffen der Deutichen auf Die 
Schiffe Amerifas-nicht in den Arieg 
eintreten werde, es werde jedod in 
Zukunft den Convoy aufnehmen, und 
wenn immer fich ein deutiches oder 
italienisches Kriegsſchiff in amerifa- 
nischen Gewäſſern und amerifaniichen 
ufuhrlinien zeigen werde, jo werde 
auf dasielbe jofort geſchoſſen werden, 
denn Amerifa werde fir die freie 
Schiifsverbindung jorgen. Amerika 
betrachtet den halben Atlantic und 
einen großen Teil des Pacific als 
feine Gewäſſer. Man glaubt, es wird 
fi um eine 300 Meilen breite Stref- 
fe handeln, um Amerifa, au um 
Iſland. 

In Norwegen wurden zwei Arbei— 
terführer hingerichtet, weil ſie zum 
Widerſtand gegen die deutſche Be— 
ſatzungsbehörde beigetragen haben 
ſollen. Und die Tagespreſſe ſagt, 
daß es nicht ruhiger nachher gewor— 
den iſt, ſondern die Sabotageafte ſich 
vermehren. 

Die Lage Leningrads wird von 
Moskau als in größter Gefahr er- 


Kalten 


flärt. Die Deutichen jollen bom 
Weiten in die Vororte eingedrungen 
fein. Sie ſetzen alles dran Lenin— 


find und bleiben die beiten auf dem 
Markte. 
vollen 
Verlangen 
und Preisliſte bon 


Monarch Machinery Co., Ltd. 
887 Erin St., — Winnipeg, Man. 


Alennenitifche Rundſchau 


Schrot⸗ 
mühlen 


Ueberall arbeiten die Maſchinen 
Zufriedenheit der Beſitzer. 
Sie noch heute Beſchreibung 


J. J. Klassen 





arad und Odeſſa zu nehmen, um 
dann wohl gegen die Mitte vorzu- 
gehen, wo die Rufen durch Konter- 
offenfive fie hart bedrängen und auf 
Stellen zurüdgeichlagen haben jollen. 

Der Lufthafen bei Cannes, an 
der franzöfiichen Riviera wurde bon 
engliihen Bomben belegt, Ebenfalls 
wurden verjchiedene Plätze in Däne- 


marf angegriffen. Auch Nord- 
Deutichland und die beiegten Län 
der. 

Neufeeland bat die Todesitrafe 
aufgehoben. 

Nah Präſident Roojevelt ſprach 


Charles Lindberah, der behauptet, 
dat die Briten, die Nuden und Roo 
jevelts Adminiſtration das Land in 
den Krieg führen wollen. Und die 
Preſſe jagt, daß die U. S. A. durd) 
die Deklaration des Wrälidenten 
nabe dem jchießenden Kriege itehe. 
Während Bräfident Rooſevelt 
ſprach jollen U-Boote, wie Berl'n 
jagt einen jchwer beichüsten Con 
boy angegriffen haben und 22 Schif 
fe verjenft haben. London: hat dar 
iiber nicht3 berichtet. Sollte es Tat- 
fache fein, dann wird London auch 
darüber Nachricht geben. 
Frankreich, Spanien und Deutich 





Achtung! 


Mt Deine Familie finanziell ver— 
forgt, wenn Du durch den Tod von 
bier ſcheideſt? Wenn nicht, dan ſchlie— 
Be dich unſerm Unteritüßungsverein 
an, ımd Deine Angehörigen merden 
Mithilfe befommen. 

Agenten werden gemwünicht. 


Schreibe oder melde dich fofort bei 
Mutual Supporting Society 
Gretna, Man, 














armer! 


An 458 Sanditellen ftehen die Fe— 
deral Elevatoren bereit, Ihre 
1941 Ernte umzufeßen. 
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Achtung! Dentiche Baumjchule! 

Arten der allerbeften Aepfel und Erabs für nur 25c pro Baum. 
Neuheiten von Aepfeln, Pflaumen und Birnen und andere zu möglichjt billi» 
nen Preiſen. Alle Bäume verädelt, nicht „Seedlings.” Borzügliche hiefige 
Arten, von Stachelbeeren, Curants, neun Arten von Himbeeren, Bladbeeries, 
Erdbeeren und andere. Preislifte frei. 

Frieſens Aurjery 
Box 33 — P.O. Morden, Man. 
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Befuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors £td, 


Winnipeg. 
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„Grain Cruſhers,“ Elevators, 
Car „Batteries,“ 


„Diſtillate“ und Del. 








Wollen Sie Ihr Geld voll verwerten? 


Dann faufen Sie durch die 
Mennonite Co-Operative Ass’n, Ltd., 
641 Notre Dame Ave., (Cor. Sherbrook) Winnipeg 


Elektriſche 

Burgeß „A.“ „B" u. „E“ 

Sajolinpumpen, Butterfäfler, Good Year „Tire* und „Tubes,“ Gafoline, 
Nichtmitglieder erhalten halben Rabatt. 


und Gajoline Waſchmaſchinen, 
Radio Batteries, Waſſer⸗ und 

















land planen einen gemeinſamen 
Schutz Afrikas einzurichten. 

Sonnabend, den 13. September: 
Der Kampf in Rußland nimmt im— 
mer noch den erſten Nachrichtenplatz 
der Tagespreije ein. Woroſchiloff joll 
100 Meilen Sid von Leningrad 
einen Gegenangriff aufgenommen 
haben, um die angreifenden Deut- 
ihen vom Rüden aus anzugreifen. 
Und im Mosfau Zentrum gehen die 
Rufen noch immer weiter vor, wie 
ſie jagen, ja jollen ſchon etwa 50 
Dörfer zuriderobert haben. Süd 
bon ®omel find die Deutichen jekt 
jo vorgegangen, - wie Mosfau und 
Berlin jagen, dab Kiew in größter 
Gefahr it, und dann auch der ganze 
Schuß des Dniepers an der Ditfeite. 

Die engliſchen Flieger griffen die 
ganze Linie der deutihen Stüß- 
punfte, auch Deutihland und Ita— 
lien an. Letztere Induſtrieſtädte im 
Norden des Landes wurden zum 
zweiten Mal ſcharf angegriffen. 

Deutihe Flieger griffen auch 
England an. Die Nachricht lautet, 
wenia Schaden und entliche Verwun— 
dungen feien nur verurjacht worden. 

Ein amerikaniſches Schiff unter 
der Panama Flagge „Montana“ 
wurde auf dem Wege nach Island 
verienft don einem deutſchen U— 
Boot. 

Die Möglichkeit beiteht, daß Hit— 
ler den Krieg gegen die U, ©. M. 
erflären wird. 

Xn China follen Verhandlungen 
itattfinden zwiſchen der Regierung 
in Chunfinga und der von Napan 
anfgeſetzten Regierung in Nanfin 
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armen zu verlaufen 


% Gection, mit ®ebäuden, bei 
Semwel: 

1% Cection, mit Gebäuden, bei 
Mürtle: 


720 Acker, mit Gebäuden, bei Elm 
Creek, aut. 
320 Acker, 
bei Morden; 
2 Gectionen, mit großen Gebäu— 
den, bei Carman, $10.00 p. ac. 
Manche andere Gelegenheiten. 


Ausfunft 


mit qauten ®ebäuben, 


Meitere 

frage bei: 

Winkler Farm Land Office 
Winkler, Man, 


frei auf An: 
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Farm zu verkaufen 


Halbe Sektion, entwickelt, mit recht 
guten Gebäuden, Meile von der 
Schule. Preis $4,800.—; Bar: 
5600.—. Reſt leichte Zahlungsbe- 
dingungen. Habe andere gute Far— 
Smen zum Verkauf, 

Fragen Sie an bei: 


P. C. RAYMER, 
Killarney, Man. 
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Sollte dort eine Verſtändigung er— 
reicht werden, ſo hat der Krieg ſein 
Ende erreicht. 

Kaiſer Hirohito hat das Ober— 
kommando übernommen, aber auch 
die Regierung unter ſeinen beionde- 
ren Schuß genommen. Er wird ja 
als heilig betrachtet, und dadurd 
it der ganze Wideritand genen die 
Politik der gegenwärtigen Regie— 
rung aufgehoben. E8 wird erivartet, 
dab e8 zu einer Regelung der Lage 
und nit zum Kriege im Bacific 
fommen wird. 

Der Dufe of Kent, Kanadas Lei- 
ter der Gonfervativen, Son. Sanfon 
und ber Leiter der amerifaniichen 
Telegation nah) Mosfaır Sarriman 
landeten in England. 

Kremenchug am Ditufer zwiſchen 
Somel und Kiew mwurde von den 
Deutſchen aenommen 


Eheiterficld Houſe 


für den gemohnbeitlihen Gebraud 
angefertigten Bolitermöbel, Nepara- 
turen und Nenbeziehung auch ausge⸗ 
führt von Sachkundigen. 


George Hahr, Gigentümer, 
639 Portage Uve., Winnipeg, Man. 


— Telefon 33 362 — 
Dffen au an den Abenden. 
Bo 2 ame u SzEE [0 en 3 


Schneiderkurius 


ange wieder den 14. Oftober mit 
meinen zamweimonatliden Gchneider- 
furfjus an. Mädchen, welche den Kur—⸗ 
jud nehmen möchten, follten ſich 
rechtzeitig melden. 


HELEN KRUEGER, 
Phone 16.1-2 Steinbach, Man. 
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194 EDMONTON ST, WINNIPEG,CAN. 
PHONE 26 182 


— — EERRRFIE 
Weekly Live Stock 


Prices held steady at Toron- 
to and anything of good quality 
for slaughter but around 1,000 
plain killers and stores remain- 
ed in first hands at the close. 
Weighty steers brought a top 
of 89.85 for one load with 
others $9.75 down and butcher 
steers and heifers were $7.50 
to $9 and a few $9.15. Stores 
were active up to $8.50 for good 
feeders. Cattle prices were firm 
at Montreal, although no real 
tops were offered and good 
steers sold from $9 up to $9.50. 
Cows ranged from $4.75 to $7, 
with an odd $7.50. Good cattle 
continued scarce in the Mari- 
times and the best of the steers 
were again quoted at $8.75 to 
$9.75. 

Steer trade at Winnipeg was 
affec ted by the uncertain condi- 


ER 


Alennonitifche Rundſchau 


tion of demand for shipment to 
the United States and most 
classes were fully 25c to 50c 
lower, with the bulk of the 
slaughter steers making $8.50 
down and a good class of fat 
grass steers around $9. Fleshy 
feeders, which have recently 
been in strong demand for ex- 
port, also showed a weaker 
tendencey. Good light stocker 
steers continued to sell well at 
$7 to $7.75. Edmonton was ac- 
tive and strong on all butchers, 
with the practical top on steers 
at $8.50, while other western 
marketd were mostly steady 
with the high at Prince Albert 
and Moose Jaw %8.25, Regina 
$8.75, Saskatoon mostly $8.25, 
and Vancouver $9.50, 





A Weekly Review. 


Week of Sept. 10-17, 1941 
set aside by the Dominion Gov- 
ernment as a week of reconse- 
cration of the Canadian people 
to our cause and in national 
honour “for those who on land, 
sea and in the air, are defend- 
ers of our country.” Canada 
entered the war on Sept, 10, 
two years ago. 

Preliminary reports on Fall 
and Winter shoe prices to the 
Wartime Prices and Trade 


Horses combat mud on Russian Front, 
EEE A SEEN ME A EEE ⸗⸗ 


Sit Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen e8 zur weiteren 


Arbeit, 


Im voraus von Herzen Dank! 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., 


Ich ſchide Hiermit für: 


0 
| 
Beitellzettel | 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 
2. Den Ehriftliden Yugendfreund ($0.50) 


(1 und 2 zujammen beftellt: 


$1.50). 

















Der 
lege „Bank Draft,“ „Money Order,” 
Note” ein. (Bon den USE. au 


Sicherheit halber fende man Bargeld in rn Brie 


perfönl 
Stamps* dürfen als Zahlung geſchickt — 


* oder man 
u Money Order” „Boital 
eds.) Auch Tanadilhe „Boft 


Bitte Probenummer frei zugufigiden. Adreſſe ift wie folgt: 
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Board indicate that there will 
be no general increase in retail 
shoe prices this year. 

Advances on business opera- 
tions and wholesale prices re- 
sulted in further increase in 
national income in July. Gain 
over average for July during 
preceding five years from 1936 
to 1940 no less than 20 per 
cent. 





Increased Tourist Travel to 
Riding Mountain 

Ottawa, Canada. — Tourist 
travel to Riding Mountain Na- 
tional Park in Manitoba con- 
tinues to increase, with 15,495 
automobiles and 58,235 passen- 
gers entering the park during 
July as compared with 13,189 
automobiles and 51,853 passen- 
gers in the corresponding 
month of last year. During the 
four-month period, April 1 to 
July 31, a total of 105,033 vis- 
itors was recorded, a gain of 
11,850 over the corresponding 
period a year ago. 

An unsurpassed holiday area 
Riding Mountain National Park 
is situated about 125 mil. north 
of the International Boundary 
and 175 miles northwest of 
Winnipeg, and is served by mo- 
dern highways from the south, 
east, and north. The park is a 
natural home for deer, elk 
moose and bear, Wildfowl, song- 
birds and other feathered in- 
habitans of brilliant plumage 
enliven. the forests and lake 
shores, beaver live along the 
streams, and a herd of buffalo, 
descendants of those that once 
roamed the western plains, feed 
on the rich meadows near Audy 
Lake. On beautiful Clear Lake, 
Wasagamirg, the park head- 
quarters, is a picturesque sum- 
mer resort, where the natural 
attractions have been supple- 
mented by facilities for the en- 
joyment of outdoor life and re- 
creation, 





Black Bass Progressing in 
Prince Albert Park 

Ottawa, Canada. — Efforts 
of the Department of Mines and 
Resources to introduce small- 
mounthed black bass in Prince 
Albert National Park, Saskat- 
chewan, are making headway. 
Approximately 100,000 fry, ob- 
tained from bass shipped from 
Eastern Canada last spring and 
maintained in enclosures until 
spawning, were distributed in 
Lake Waskesiu, Hanging Heart 
Lake, and Shady Lake during 
the summer of 1941. Investiga- 
tions reveal that fry distributed 
in Lake Waskesiu in 1936 have 
survived, and natural reproduc- 
tion of black bass has been de- 
finitely ascertained to have tak- 
en place in Hanging Heart 
Lake. 

Previous to 1936 black bass 
were unknown in Prince Albert 
National Park waters, pike and 
pickerel being the principal 
game fish there. Decision was 
made to introduce the popular 
smallmounthed black bass, and 


17. September 16 


ya» m ED IE  <immen 


TEARD ROP — 








Alle Automobil Arbeiten prompt 
und gewiſſenhaft ansgeführt, ° 
Dem ee ⸗⸗ 


shipments of this species fm 
Eastern Canada were made 
the park in 1936, 1938, 19 
and 194%. Altogether 1,200 iadı 
bass have been released in paf 
waters, and it is conservative 
estimated that more than 20 
000 fry have been distribute 
since the beginning of the & 
periment, No bass fishing# 
permitted as yet, but acciden 
al catches by sportsmen angl 
for pike and pickerel suppe 
the view that the bass are b 
coming established. . 
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Herabgeſetzte Preife ° 
ſenoſpen und Blüten, Band I — Wei 
nachtswünſche, Gedichte und Gefpri 
für Kinder. . 
Knoſpen und Blüten Band II — Ge 
te und Gefpräche für Jugendvereine, 
Bd. I, broichiert, anftatt 50c 
Bd. II, brofchiert, anitatt $1.25 .... 
Bd. Il, gebunden, anitatt $1.40 . 
Band I und II (brojdiert) 

zuſammen 
Band I und II 

aufammen $ 
Bei Bezug von 10 Er. werden noch 269 
Nabatt gewährt. Diefe Bücher find $ 
tofrei zu beziehen durch: 


F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave,, 
Winnipeg, Man., Canada. 


Geſchichte der Märtyrer 
oder 
furze hiftoriiche Nachricht 
von den Wervolgungen 
der Mennoniten. 

Der Preis ijt 75 Cent portofrei. BE 
Abnahme von 10 Büchern zu 
Cent pro Bud). 


Erites Tentiches Leſebuch — Schrei» 
und Leſefibel, 196 Seiten 
reich illuftriert, jehr zu empfehl 
Brei 3 


Zweites Leſebuch. Für Fortgeichrik 
tene. Beide Bücher follten nebe 
der Bibliichen Gefchichte für Dew 
deutſchen Unterricht gebraucht we— 
den, im Heim ſowie auch in DEE 
Schule. Beide in dauerhaften 
Einhand. Preis 308 


Webfters enalitdeh) 
Tafchenwörterbud, 
194 Geiten ftadk 
enthält nahe 508 
000 Wörter. © 
Hilfe in der englie 
fhen Rechtſchr— 
bung den Anfl 
gern befonder® 
empfehlen. Ne 
Schulkind follte — 
haben. Nur in & 
Preis Bde, 


(gebunden) 








Webster’s 
Vest Pocket 
ITSITT ET ——— 


liſcher Sprache, 
Zu beziehen durch: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD» 


#72 Urlinaton St. — Winninen, 
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